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50. Papst Johannes Paul ll.
Enzyklika,,Redemptoris Mater"

Über die selige Jungfrau Maria
im Iæben der pilgernden Kirche

Verehrte Brüder,
Liebe Söhne und Töchter,
GruJ3 und Apostolischen Segen!

Einleitung

1. Die Mutter des Erlösers hat im Heilsplan eine
ganz besondere Stellung; denn ,,als die Zeit erftillt
war, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einer
Frau und dem Gesetz unterstellt, damit er die frei-
kaufe, die unter dem Gesetze stehen, und damit wir
die Sohnschaft erlangen. Weil ihr aber Söhne seid,
sandte Gott den Geist seines Sohnes in unser Herz,
den Geist, der ruft: Abba, Vater" (Ga|4,44).

Mit diesen Worten des Apostels Paulus, die das
II. Vatikanische Konzil am Beginn seiner Darlegun-
gen über die selige Jungfrau Mariar aufgreift, möchte
auch ich meine Erwägungen über die Bedeutung Ma-
rias im Geheimnis Christi und über ihre aktive und
beispielhafte Gegenwart im Leben der Kirche einlei-
ten. Diese Worte feiern ja in einem gemeinsamen
Lobpreis die Liebe des Vaters, die Sendung des Soh-
nes, das Geschenk des Geistes, die Frau, aus der der
Erlöser geboren wurde, unsere göttliche Sohnschaft,
und dies im Geheimnis der ,,Fülle der Zeit".2

Diese ,,Fülle" gibt den von aller Ewigkeit her be-
stimmten Augenblick an, in dem der Vater seinen
Sohn sandte, ,,damit jeder, der an ihn glaubt, nicht
zugrunde geht, sondern das ewige Leben hat" (Joh
3,16). Sie weist auf die selige Stunde hin, in der das

,,W'ort", das ,,bei Gott" war, ,,Fleisch geworden ist
und unter uns gewohnt hat" (Joh l,LI4) und unser
Bruder wurde. Sie bezeichnet den Moment, an dem
der Heilige Geist, der Maria von Nazaret schon die
Fülle der Gnade geschenkt hatte, in ihrem jungfräu-
lichen Schoß die menschliche Natur Christi formte.
Sie bestimmt den Zeitpunkt, an dem durch das Einge-
hen des Ewigen in die Zeit die Zeit selbst erlöst wird
und endgültigzur,,Heilszeit" wird, indem sie sich mit
dem Geheimnis Christi ,,füllt". Sie bezeichnet
schließlich den geheimnisvollen Beginn des Weges der
Kirche. In der Liturgie grüßt die Kirche nämlich Ma-
ria von Nazaret als ihren Anfang,3 weil sie im Ereig-
nis der Empfängnis ohne Erbsünde bereits die öster-
liche Gnade der Erlösung, vorweggenommen in ih-
rem hervorragendsten Mitglied, sich abzeichnen

sieht, und vor allem, weil sie im Ereignis der Mensch-
werdung Christus und Maria untrennbar miteinander
verbunden findet: derjenige, der ihr Herr und Haupt
ist (vgl. Kor I,l8), und diejenige, die durch das erste
Fiat des Neuen Bundes ein Vorbild für ihre Aufgabe
als Braut und Mutter darstellt.

2. Durch die Gegenwart Christi bestärkt (vgl. Mt
28,20), schreitet die Kirche in der Zeitvoran auf die
Vollendung der Geschichte zu und geht ihrem Herrn
entgegen, der kommt. Aber auf dieser Pilgerschaft -
das möchte ich sogleich hervorheben - geht sie den-
selben Weg, den auch die Jungfrau Maria zurückge-
legt hat, die ,,den Pilgerweg des Glaubens gegangen ist
und ihre Verbundenheit mit dem Sohn in Treue bewahrt
hat".a

Ich möchte diese dichten und bedenkenswerten
Worte der Konstitulion Lumen gentium aufgreifen,
die in ihrem Schlußteil eine eindrucksvolle Synthese
der Lehre der Kirche über das Thema der Mutter
Christi vorlegt, die sie als ihre geliebte Mutter und als
ihr Vorbild im Glauben, in der Hoffnung und in der
Liebe verehrt.

Wenige Jahre nach dem Konzil wollte mein großer
Vorgänger Paul VL erneut über die heilige Jungfrau
Maria sprechen, indem er in der Enzyklika Christi
Matri und dann in den Apostolischen Schreiben ,Si-

Marislis cultuss die Grundlagen
besonderen Verehrung darlegte,
hristi in der Kirche empfängt, so-

wie die verschiedenen Formen der Marienfrömmig-
keit - in der Liturgie, im Volkstum, im privaten Be-
reich -, wie sie dem Geist unseres Glaubens ent-
sprechen.

3. Der Umstand, der mich nun drängt, das Wort
zu diesem Thema zu ergreifen, ist der Blick auf das be-
reits nahe Jahr 2000, iñ dem das zweitausendjährige
Jubiläum der Geburt Christi unsere Augen zugleich
auf seine Mutter lenkt. In den letzten Jahren sind ver-
schiedene Stimmen laut geworden, die auf die gute
Gelegenheit hinweisen, dTesem Gedenken ein ähnli-
ches lubiläum vorausgehen ztt lassen, das der Feier

st.6 Es ist eine Tatsache, daß
endgültigen ,,Fülle der Zeit",
den Kommen des Immanuel,

diejenige, die von Ewigkeit her dazu bestimmt war,
seine Mutter zu sein, bereits auf der Erde lebte. Diese



ihre Anwesenheit schon vor der Ankunft Christi fin-
d_et jedes Jahr ihren Ausdruck in der Adventsliturgie.
Wenn man also die Jahre, die uns dem Ende des zwei-
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der Geschichte hervorzuheben, vor allem in diesen
letzten Jah¡en vor dem Jahr 2000.

4. Auf dies alles bereitet uns das II. Vatikanische
Konzil vor, wenn es in seiner Lehre die Mutter Gottes
,,im Geheimnis Christi und der Kirche" vorstellt.
Wenn es nämlich stimmt, daß ,,sich nur im Geheim-
nis des fleischgewordenen Wortes das Geheimnis des
Menschen wahrhaft aufklärt" - wie dasselbe Konzil
verk
beso
ter d
ßero

ti kltirt z ihr
es übr von
sucht: der

göttlichen Mutterschaft Marias feierlich als Glau-

leuchtet also am Horizont des Glaubens der Kirche
das Geheimnis seiner Mutter voll auf. Das Dogma
von der göttlichen Mutterschaft Marias war sei-ner-
zeft fur das K ist es für die
Kirche immer estätigung für
das Dogma vo n derãas*ewi-
ge Wort in der e menschliche
Natur wahrhaft annimmt, ohne sie auszulöschen.
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5. Wenn das II. Vatikanische Konzil Maria im Ge-
heimnis Christi darstellt, findet es so auch den Weg,
um die Erkenntnis des Geheimnisses der Kirche zu
vertiefen. Maria ist ja als Mutter Christi in ganz be-
sonderer Weise mit der Kirche verbunden, ,,die der
Herr als seinen Leib gegründet hat".rr Der Konzils-
text stellt diese Wahrheit von der Kirche als Leib
Christi (nach der Lehre der Paulusbriefe) bezeichnen-
derweise nahe neben die Wahrheit, daß der Sohn
Gottes ,,durch den Heiligen Geist aus Maria, der
Jungfrau, geboren ist". Die V/irklichkeit der Mensch-
werdung findet gleichsam ihre Fortsetzung im Ge-
heimnis der Kirche, des Leibes Christi. Und an die
Wirklichkeit der Menschwerdung wiederum kann
man nicht denken, ohne sich auf Maria, die Mutter
des menschgewordenen Wortes, zu beziehen.

. In den vorliegen ich je-
doch vor allem auf ubeni..
hinweisen, den die ist und
auf dem sie ,,ihre stus in
Treue bewahrt hat".t2 Auf diese Weise erhält jenes
,,doppelte Band", das die Mutter Gottes mil Chíisus

men.

Dies drückt das Konzil aus, indem es in einem an-
deren Abschnitt feststellt, daß Maria ,,vorange-
gangen ist", weil sie ,,der Typus der Kirche auf der
Ebene des Glaubens, der Liebe und der vollkom-
menen Einheit mit Christus" geworden ist.r3 Dieses

Mutter, weil sie . . . die vom Heiligen Geist empfan-
genen und aus Gott geborenen Kinder zu neuem und
unsterblichem Leben gebiert".ra

ne von Heilsgeschichte. Hier öffnet sich ein weiter
Raqm, in ngfrau Maria immer
noch dem ". Ihr außergewöhn-
licher Pilg ellt so einen-bleiben-
den Bezugspunkt dar für die Kirche, für die einzelnen
und für die Gemeinschaften, für die Völker und Na-
tionen und in gewissem Sinne für die ganze Mensch-
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heit. Es ist fürwahr schwierig, seinen ganzen Umfang
zu erfassen und zu ermessen.

Das Konzil unterstreicht, daß die Mutter Gottes be-
reits die eschatologische Vollendung der Kirche ist:
,,Während aber die Kirche in der seligdten Jungfrau
Maria schon zur Yollkommenheit gelangt ist, in der
sie ohne Makel und Runzel ist (vgl. Eph 5,27), bemü-
hen sich die Christgläubigen noch, die Sünde zu be-
siegen und in der Heiligkeit zu wachsen. Daher rich-
ten sie ihre Augen auf Maria, die der ganzen Gemein-
schaft der Auserwählten als Urbild der Tugenden
voranleuchtet."rs Der Pilgerweg des Glaubens gehört
nicht mehr zur Mutter des Gottessohnes: An der Sei-
te ihres Sohnes im Himmel verherrliçht, hat Maria
bereits die Schwelle zwischen Glauben und Schauen
,,von Angesicht zu Angesicht" (l Kor 13,12) über-
wunden. Zugleich aber bleibt sie in dieser escha-
tologischen Vollendung der,,Meeresstern" (Maris
Stella)t6 für all diejenigen, die noch den Weg des
Glaubens gehen. Wenn diese an den verschiedenen
Orten irdischer Existenz die Augen zu ihr erheben,
tun sie dies, weil sie ,,einen Sohn gebar, den Gott ge-
setzt hat zum Erstgeborenen unter vielen Brüdern
(Röm 8,29)," und auch, weil sie ,,bei der Geburt
und Erziehung" vieler Brüder und Schwestern ,,in
mütterlicher Liebe mitwirkt".r8

l. Teil

MARIA IM GEHEIMNIS CHRISTI

l. Voll der Gnade

7. ,,Gepriesen sei der Gott und Vater unseres
Herrn Jesus Christus: Er hat uns mit allem Segen sei-
nes Geistes gesegnet durch unsere Gemeinschaft mit
Christus im Himme¡:' (Eph 1,3). Diese Worte des
Epheserbriefes offenbaren den ewigen Plan Gottes,
des Vaters, seinen Heilsplan für den Menschen in
Christus. Es ist ein universaler Plan, der alle Men-
schen betrifft, die nach dem Bild und Gleichnis Got-
tes (vgl. Gen 1,26) geschaffen sind. Wie alle ,,im An-
fang" vom Schöpferwirken Gottes umfaßt sind, so
werden sie auch in Ewigkeit vom göttlichen Heilsplan
umfaßt, der sich ganz und gar, bis zur ,,Fülle der
Zeit" in der Ankunft Christi, offenbaren muß. ,,Denn
in ihm" - so lauten die folgenden Worte desselben
Briefes - hat jener Gott, der der ,,Vater unseres Herrn
Jesus Christus" ist, ,,uns erwcihlt vor der Erschaffung
der lV'elt, damit wir heilig und untadelig leben vor
Gott; er hat uns aus Liebe im voraus dazu bestimmt,
seine Söhne zu werden durch Jesus Christus und nach
seinem gnädigen Willen zu ihm zu gelangen, zum Lob
seiner her¡lichen Gnade. Er hat sie uns geschenkt in
seinem'geliebten Sohn; durch sein Blut haben wir die
Erlösung, die Vergebung der Sünden nach dem
Reichtum seiner Gnade" (Eph 1,4-7).

Der göttliche Heilsplan, der uns mit dem Kommen
Christi offenbart worden ist, hat auf ewig Bestand. Er
ist auch - nach der Lehre dieses Epheserbriefes sowie
anderer Paulusbriefe - auf ewig mit Christus verbun-
den. Er umfaßt alle Menschen, räumt aber einen be-
sonderen Platz jener ,,Frau" ein, die die Mutter des-
sen ist, dem der Vater das Erlösungswerk anvertraut
hat.re ,,Sie ist", wie das II. Vatikanische Konzil

schreibt, ,,schon prophetisch in der Verheißung . . .,
die den in Sünde gefallenen Stammeltern geg.eben
'wurde (vgl Gen 3,15), schattenhaft angedeutet. Ahn-
lich bedeutet sie die Jungfrau, die empfangen und ei-
nen Sohn gebären wird, dessen Name Immanuel sein
wird" nach den Worten des Jesaja (vgl. 7,14).20 ln
dieser Weise bereitet das Alte Testament jene ,,Fülle
der Zeit" vor, wenn Gott seinen Sohn senden wird,
,,geboren von einer Frau, . . . damit wir die Sohn-
schaft erlangen" (Gal 4,L5). Das Kommen des Got-
tessohnes in die Welt ist das Ereignis, das in den er-
sten Kapiteln der Evangelien nach Lukas und M4t-
thäus dargestellt wird.

8. Durch dieses Ereignis, die Verkündigung desEn-
gels, wírd Maria endgültig in das Geheimnis Christi
eingeführt. Dies geschieht in Nazareth in einer kon-
kreten geschichtlichen Situation Israels, des Volkes,
dem die Verheißungen Gottes zuerst gelten. Der Bote
Gottes spricht zu der Jungfrau: ,,Sei gegrüßt, du Be-
gnadete, der Herr ist mit dir" (Lk 1;28). Maria ,,er-
schrak über die Aílrede und überlegte, was dieser
Gruß zu bedeuten habe" (Lk 1,29): was alle jene
außergewöhnlichen Worte a) bedeuten 'haben,

insbesondere der Ausdruck ,,du -Begnadete"
(kecharitoméne).21

Wenn wir zusammèn mit Maria über diese Worte
und vor allem über den Ausdruck ,,du Begnadete"
nachdenken wollen, können wir einen sehr ergiebigen
Ansatzpunkt hierfür gerade im Epheserbrief an der
oben zilierten Stelle finden. Wenn die Jungfrau von
Nazaret nach der Verkündigung des himmlischen

mehr als alle anderen Frauen".
Der Grund für den doppelten Gruß ist also, daß

sich in der Seele dieser ,,Tochter Zions" gewisser-

dem Namen, der ihr unter den Menschen zu eigen ist:

:

rade so?
In der Sprache der Bibel bedeutet,,Gnade" ein be-

sonderes Geschenk, das seine Quelle nach dem Neu-
en Testament im dreifaltigen Leben Gottes selbst hat,
jenes Gottes, der die Liebe ist (vgl. 1 Joh 4,8). Frucht
dieser Liebe ist die ,,Erwählung", von der der Ephe-
serbrief spricht. Von Gott her ist diese ,,Erwählung"
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sein ewiger Wille, den Menschen durch die Teilhabe
an seinem eigenen Leben (vgl. 2 Petr 1,4) in Christus
zu retten: Es ist die Rettung durch Teilhabe am über-
natürlichen Leben. Die Wirkung dieses ewigen Ge-
schenkes, dieser Gnade der Erwählung des Menschen
durch Gott, ist wie ein Keim der Heiligkeit oder wie
eine Quelle, die in der Seele des Menschen auf-
sprudelt als Geschenk Gottes selbst, der die Erwähl-
ten durch die Gnade belebt und heiligt. Auf diese
Weise erfüllt sich, das heißt verwirklicht sich jene
,,Segnung" des Menschen ,,mit allem Segen seines
Geistes", jenes ,,seine Söhne werden in Christus", in
dem, der von Ewigkeit her der ,,geliebte Sohn" des
Vaters ist.

Wenn wir lesen, daß der Bote zu Maria ,,du Begna-
dete" sagt, läßt uns der Kontext des Evangeliums, in
dem alte Offenbarungen und Verheißungen zusam-
menfließen, verstehen, daß es sich hier um einen be-
sonderen ,,Segen" unter allen ,,geistlichen Segnungen
in Christus" handelt, Sie ist im Geheimnis Christi be-
reits ,,vor der Erschaffung der Welt" gegenwrirtig als
diejenige, die der Yater als Mutter seines Sohnes in
de¡ Menschwerdung ,,erwählt" hat und die zusam-
men mit dem Vater auch der Sohn erwählt hat, indem
er sie von Ewigkeit her dem Geist der Heiligkeit an-
vertraute. Maria ist auf eine.besondere und einzig-
artige Weise mit Christus verbunden. Auf besondere
und einzigartige Weise ist sie zugleich geliebt in die-
sem von Ewigkeit her ,,geliebten Sohn", in diesem dem
Vater wesensgleichen Sohn, in dem die gesamte
,,herrliche Gnade" zusammengefaßt ist. Gleichzeitig
ist und bleibt sie vollkommen offen für dieses ,,Ge-
schenk von oben" (vgl. Jak l,l7). Wie das Konzil
lehrt, ,,ragt (Maria) unter den Demütigen und Armen
des Herrn hervor, die das Heil mit Vertrauen von ihm
erhoffen und empfan Een" .zz

9. Wenn auch der Gruß und die Anrede ,,du Be-
gnadete" all dies bedeuten, so beziehen sie sich im
Zusammenhang der Verkündigung des Engels doch
vor allem auf die Erwrihlung Marias zur Mutter des
Sohnes Gottes. Zugleich aber weist die Fülle der Gna-
de auf das gesamte übernatürliche Gnadengeschenk
hin, das Maria besitzt, weil sie zur Mutter Christi er-
wählt und bestimmt worden ist. Wenn diese Erwäh-
lung grundlegend ist für die Verwirklichung der
Heilspläne Gottes gegenüber der Menschheit, wenn
die Erwählung in Christus von Ewigkeit her und die
Berufung zur Würde der Sohnschaft sich auf alle
Menschen beziehen, so ist die Erwählung Marias völ-
lig einzigartig und einmalig. Hieraus folgt dann auch
die Einzigartigkeit ihrer Stellung im Geheimnis
Christi.

Der Gottesbote sagt zu ihr: ,,Fürchte dich nicht,
Maria; denn du hast bei Gott Gnade gefunden. Du
wirst ein Kind empfangen, einen Sohn wirst du gebä-
ren: dem sollst du den Namen Jesus geben. Er wird
groß sein und Sohn des Höchsten genannt werden"
(Lk 1,3U32). Und als die Jungfrau, von diesem au-
ßergewöhnlichen Gruß verwirrt, fragt: ,,Wie soll das
geschehen, da ich keinen Mann erkenne?", empfängt
sie vom Engel eine Bekräftigung und Deutung der
vorhergehenden Worte. Gabriel sagt ihr: ,,Der Heili-
ge Geist wird über dich kommen, und die Kraft des
Höchsten wird dich überschatten. Deshalb wird auch

das Kind heilig und Sohn Gottes genannt werden"
(Lk r,35).

Die Verkündigung ist also die Offenbarung des Ge-
heimnisses der Menschwerdung am Beginn seiner ir-
dischen Verwirklichung. Die erlösende Hingabe, in
der Gott sich selbst, sein göttliches Leben, in gewisser
Weise der ganzen Schöpfung und unmittelbar dem
Menschen schenkt, erreicht im Geheimnis der
Menschwerdung einen Höhepunkt. Dieses ist ja für-
wahr ein Gipfel unter allen Gnadengaben in der Ge-
schichte des Menschen und des Kosmos. Maria ist
,,voll der Gnade", weil die Menschwerdung des gött-
lichen Wortes, die Verbindung des Gottessohnes mit
der Menschennatur in einer Person (unio hypostati-
cø), sich gerade in ihr verwirklicht und vollzieht. Wie
das Konzil sagt, ist Maria ,,die Mutter des Sohnes
Gottes und daher die bevorzugt geliebte Tochter des
Vaters und das Heiligtum des Heiligen Geistes . . ,

Durch dieses hervorragende Gnadengeschenk hat sie
bei weitem den Vorrang vor allen anderen himmli-
schen und irdischen Kreaturen."23

10. Wo der Epheserbrief von der ,,herrlichen Gna-
de" spricht, die ,,Gott, der Vater, . . . uns in seinem
geliebten Sohn geschenkt hat", fügt er noch hinzu:
,,Durch sein Blut haben wir die Erlösung"
(Eph 1,7). Nach der Lehre, wie sie von der Kirche in
feierlichen Dokumenten formuliert worden ist, hat
sich diese ,,herrliche Gnade" an der Mutter Gottes
dadurch gezeigt, daß sie ,,auf erhabenere Weise" er-
löst worden ist.2a Kraft der reichen Gnade des gelieb-
ten Sohnes und wegen der Erlöserverdienste dessen,
der ihr Sohn werden wollte, ist Maria vom Erbe der
Ursünde bewahrt worden.2s Auf diese Weise gehört sie
vom ersten Augenblick ihrer Empfängnis, das heißt
ihrer eigenen Existenz, an zu Christus; sie hat Anteil
an der heilenden und heiligmachenden Gnade und an
jener Liebe, die vom ,,geliebten Sohn" ausgeht, dem
Sohn des ewigen Vaters, der durch die Mensch-
werdung ihr eigener Sohn geworden ist. Darum ist es
zutiefst wahr, daß Maria durch den Heiligen Geist
auf der Ebene der Gnade, das heißt der Teilhabe an
der göttlichen Natur (vgl. 2 Petr 1,4), von demjenigen
das Leben empftingt, dem sie selbst es, auf der Ebene
irdischer Zeugung, als Mutter gegeben hat. Die Litur-
gie zögert nicht, sie ,,Tochter deines göttlichen Soh-
iles" zu nennen,26 und sie mit den Vy'orten, die Dante
Alighieri dem hl. Bernhard in den Mund legt, zu grü-
ßen: ,,Tochter deines Sohnes".27 Und weil Maria die-
ses ,,neue Leben" in einer Fülle empfängt, wie sie der
Liebe des Sohnes zu seiner Mutter, der Würde gött-
licher Mutterschaft also, entspricht, nennt sie der En-
gel bei der Verkündigung ,,voll der Gnade".

I l. Im Heilsplan der Heiligsten Dreifaltigkeit stellt
das Geheimnis der Menschwerdung die überueiche
Erfiillung der Verheil3ung dar, die Gott den Menschen
nach der Ursünde gegeben hatte, nach jener ersten
Sünde, deren Folgen ,auf der gesamten Geschichte des
'Menschen auf Erden lasten (vgl. Gen 3,I5). So
kommt ein Sohn zur Welt, der ,,Nachwuchs" einer
Frau, der das Übel der Sünde an der Wurzel selbst
besiegen wird: ,,Er trifft (die Schlange) am Kopf."
Wie aus den Worten des Protoevangeliums hervor-
geht, wird der Sohn der Frau erst nach einem harten
Kampf siegen, der die ganze Geschichte des Men-
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schen durchziehen muß. Die ,,Feindschaft", zu An-
'fang angekündigt, wird im Buch der Offenbarung,
dem Buch der letzten Dinge der Kirche und der Welt,
bestätigt: Hier begegnet uns erneut das Zeichen einer
,,Frau", diesmal ,,mit der Sonne bekleideÍ" (Offi
t2,t).

Maria, Mutter des menschgewordenen ewigen
Wortes, wird in die Mitte jener Feindschaft gestellt, je-
nes Kampfes, der die Geschichte der Menschheit auf
Erden und auch die Heilsgeschichte selbst begleitet.
An diesem Ort trägt sie, die zu den ,,Demütigen und
Armen des Herrn" gehört, wie kein anderer unter den
Menschen jene ,,herrliche Gnade" in sich, die der Va-
ter ,,uns in seinem geliebten Sohn geschenkt hat",
und diese Gnade bestímmt die auJ3ergewöhnliche Grö-
J3e und Schönheit ihres ganzen menschlichen Seins.
Maria bleibt so vor Gott und auch vor der ganzen
Menschheit gleichsam das bleibende und unzerstör-
bare Zeichen jener Erwählung du¡ch Gott, von der
der Paulusbrief spricht: ,,In ihm (Christus) hat er uns
erwählt vor der Erschaffung der Welt, . . . dazu be-
stimmt, seine Söhne zu werden" (Eph 1,4.5). Diese
Erwählung ist stärker als jede Erfahrung des Bösen
und der Sünde, all jener ,,Feindschaft", von der die
Geschichte des Menschen geprägt ist. In dieser Ge-
schichte bleibt Maria ein Zeichen sicherer Hoffnung,

2. Selig ist, die geglaubt hat

12. Kurz nach dem Verkündigungsbericht läßt uns
der Evangelist Lukas der Jungfrau von Nazaret auf
ihrem Weg in ,,eine Stadt im Bergland von Judäa"
folgen (Lk 1,39). Nach den Gelehrten müßte diese
Stadt das heutige Ain-Karim sein, das in den Bergen
nicht weit von Jerusalem liegt, Maria ,,eilte" dorthin,
um Elisabet, ihre Verwandte, zu besuchen. Der Grund
für diesen Besuch liegt auch darin, daß Gabriel bei
der Verkündigung in bedeutungsvoller Weise Elisa-
bet genannt hat, die noch im vorgeschrittènen Alte¡
durch Gottes mächtiges Wirken einen Sohn von ih-
rem Mann Zacharias empfangen hatte: ,,Elisabet,
deine Verwandte, hat noch in ih¡em Alter einen Sohn
empfangen; obwohl sie als unfruchtbar galt, ist sie
jetzt schon im sechsten Monat. Denn für Gott ist
nichts unmöglich" (Lk 1,36-37). Der göttliche Bote
verwies auf das Geschehen in Elisabet, um auf die
Frage Marias zu antworten: ,,Wie soll das geschehen,
da ich keinen Mann kenne?" (Lk 1,34). Ja, es wird
möglich durch die ,,Kraft des Höchsten", genauso,
und sogar noch mehr, wie bei Elisabet.

Maria begibt sich also aus Liebe in das Haus ihrer
Verwandten. Als sie dort eintritt und Elisabet bei der
Antwort auf ihren Gruß das Kind in ihrem Leib hüp-
fen fühlt, da grüßt diese, ,,vom Heiligen Geist er-
füllt", ihrerseits Maria mit lauter Stimme: ,,Gesegnet
bist du mehr als alle anderen Frauen, und gesegnet ist
die Frucht deines Leibes" (vgl. Lk 1,4M2). Dieser
preisende Ausruf Elisabets sollte dann als Fortset-
zung des Grußes des Engels in das Ave-Maria einge-
hen und so zu einem der am häufigsten gesprochenen
Gebete der. Kirche werden. Noch bedeutungsvoller
aber sind die Worte Elisabets in der Frage, die folgt:
,,Wer bin ich, daß die Mutter meines Herrn zu mir
kommt?" (Lk 1,43). Elisabet gibt Zeugnis für Maria:
Sie erkennt und bekennt, daß vor ihr die Mutter des

Herrn, die Mutter des Messias, steht. An diesem
Zeugnis beteiligt sich auch der Sohn, den Elisabet in
ihrem Schoß trägt: ,,Das Kind hüpfte vor Freude in
meinem Leib" (Lk 1,44). Das Kind ist der künftige
Johannes der Täufer, der am Jordan auf Jesus, den
Messias, hinweisen wird.

Jedes Wort im Gruß Elisabets ist voller Bedeutung;
doch von grundlegender Wichtigkei¡ scheint zu sein,
was sie am Ende sagl: ,,Selig ist die, die geglaubt hat,
daß sich erfüllt, was der Herr ihr sagen ließ" (Ifr
1,45).28 Diese Wórte kann man neben die Anrede ,,du
Begnadete" beim Gruß des Engels stellen. In beiden
Texten offenbart sich die Wahrheit ihres wesentlich
mariologischen Inhalts, das heißt die Wahrheit über
Maria, die im Geheimnis Christi gerade darum wirk-
lich gegenwärtig geworden ist, weil sie ,,geglaubt
hat". Die Fülle der Gnsde, die der Engel verkündet,
bedeutet das Geschenk Gottes selbst; der Glaube Ma-
rias, der von Elisabet beim Besuch gepriesen wird,
zeigt, wie die Jungfrau von Nazaret øuf dieses Ge-
schenk geantwortet hat.

13. ,,Dem offenbarenden Gott ist der ,Gehorsam
des Glaubens' (Röm 16,26; vgl. R{m 1,5; 2 Kor
10,5-6) zu leisten. Darin überantwortet sich der
Mensch Gott als Ganzer in Freiheit", lehrt das Kon-
zil.2e Diese Umschreibung des Glaubens fand in Ma-
ria ihre vollkommene Verwirklichung. Der ,,entschei-
dende" Augenblick war die Verkündigung, und die
Worte Elisabets: ,,Selig ist die, die geglaubt hat" be-
ziehen sich in erster Linie gerade auf diesen Augen-
blick.3o

Bei der Verkündigung hat Maria sich ja voll-
kommen Gott überantwortet, indem sie demjenigen
,,den Gehorsam des Glaubens" entgegenbrachte, der
durch seinen Boten zu ihr sprach, indem sie sich ihm
,,mit Verstand und Willen voll unterwirft".3r Sie hat
also mit ihrem ganzen menschlichen, frøulichen ,,Ich"
geantwortet. In dieser Glaubensantwort waren ein
vollkommenes Zusammenwirken mit der ,,zuvor-
kommenden und helfenden Gnade Gottes" und eine
vollkommene Verfügbarkeit gegenüber dem Wirken
des Heiligen Geistes enthalten, der ,,den Glauben
ständig durch seine Gaben vervollkommnet".32

Das Wort des lebendigen Gottes, das der Engel
Maria verkündet, bezieht sich auf sie selbst: ,,Du
wirst ein Kind empfangen, einen Sohn wirst du gebä-
ren" (Lk 1,31). Wenn Maria diese Ankündigung an-
nahm, sollte sie die ,,Mutter des Herrn" werden und
das göttliche Geheimnis der Menschwerdung sich in
ihr vollziehen: ,,Der Vater der Erbarmungen wollte
aber, daß vor der Menschwerdung die vorherbe-
stimmte Mutter ihr empfangendes Ja sagte."33 Und
nachdem Maria alle Worte des Boten gehört hat, gibt
sie diese Zustimmung. Sie sagt: ,,Ich bin die Mãgd
des Herrn; mir geschehe, wie du es gesagthast" (Lk
1,38). Dieses Fiat Marias - ,,mir geschehe" - hat von
der menschlichen Seite her über die Verwirklichung
des eöttlichen Geheimnisses entschieden, Es findet
sich ñier eine volle Übereinstimmung mit den Worten
des Sohnes, der nach dem Hebräerbrief beim Eintritt
in die Welt zum Vater sagt: ,,Schlacht- und Speise-
opfer hast du nicht gefordert, doch einen Leib hast du
mir geschaffen . . . Ja, ich komme . ., ufl deinen Wil-
len, Gott, zu tun" (Hebr 10,5-7). Das Geheimnis der
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Menschwerdung hat sich also vollzogen, als Maria
ihr Fiat gesprochen hat: ,,Mir geschehe, wie du es ge-
sagt hast", indem sie, soweit es sie nach dem gött-
lichen Plan betraf, die Erhörung des Wunsches ihres
Sohnes ermöglicht hat.

Maria hat dieses Fiat im Glauben gesprochen. Im
Glauben hat sie sich ohne Vorbehalte Gott überant-
wortet und ,,gab sich als Magd des Herrn ganz der
Person und dem Werk ihres Sohnes hin".3a Und die-
sen Sohn - so lehren uns die Väter - hat sie, noch be-
vor sie ihn im Leib empfing, im Geist empfangen:
eben durch'den Glaubent3s Zv Recht also lobt Elisa-
bet Maria: ,,Selig ist, die geglaubt hat, daJJ sich erfrillt,
was der Herr ihr sagen ließ"' Diese Worte haben sich
schon erfüllt: Maria tritt über die Schwelle des Hau-
ses Elisabets und des Zacharias als die Mutter des
Sohnes Gottes. Dies ist die freudige Entdeckung Eli-
sabets: ,,Die Mutter meines Herrn kommt zi mirt"

14. Deshalb kann auch der Glaube Marías mit
dem Abrahams verglichen werden, den der Apostel
,,unseren Vater im Glauben" nennt (vgl. Röm 4,12).
In der Heilsordnung der Offenbarung Gottes bildet
der Glaube Abrahams den Anfang des Alten Bundes.
Der Glaube.Marias bei der Verkündigung eröffnet
den Neuen Bund. Wie Abraham ,,gegen alle Hoff-
nung vo bt ha
Völker 4,18)
dem sie r Ver
fräulich (,,W
da ich keinen Mann erkenne?"), geglaubt, daß sie
durch die Kraft des Höchsten,'durch den Heiligen
Geist, nach der Offenbarung des Engels die Mutter
des Sohnes Gottes werden würde: ,,Deshalb wird
auch das Kind heilig und Sohn Gottes genannt wer-
den" (Lk I,35).

Doch betreffen die Worte Elisabets: ,,Selig ist, die
geglaubt hat" nicht nur jenen besonderen Augenblick
der Verkündigung. Gewiß ist dies der Höhepunkt für
den Glauben Marias in der Erwartung Çhristi; sie ist
aber auch der Ausgangspunkt, an dem ihr ganzer
,,Vy'eg zv Gott", ihr Glaubensweg insgesamt, beginnt.
Und auf diesem Weg, der herausragend und wahrhaft
heroisch ist - ja, mit wachsendem Glaubensherois-
mus -, wird sich der ,,Gehorsam" verwirklichen, den
sie gegenüber dem Wort der göttlichen Offenbarung
bekannt hat. Dieser ,,Gehorsam des Glaubens" von
seiten Marias wird auf ih¡em ganzen Weg überra-
schende Ahnlichkeiten mit dem Glauben Abrahams
haben. Wie der Patriarch des Volkes Gottes hat auch
Maria auf dem Weg ihres kindlichen und mütter-
lichen Fiat ,,geglaùbt voll Hoffnung gegen alle Hoff-
nung". Vor allem in einigen Etappen dieses Weges of-
fenbart sich die Seligpreisung derjenigen, ,,die ge-
glaubt hat", mit besonde¡er Deutlichkeit. Glauben
will besagen, sich der Wahrheit des Wortes des leben-
digen Gottes zu ,,überantworten", obwohl man dar-
um weiß und demütig anerkennt, ,,wie unergründlich
seine Entscheidungen, wie unerforschlich seine Wege
sind" (Röm I1,33). Maria, die sich nach dem ewigen
Willen des Höchsten sozusagen im Mittelpunkt jener
,,unerforschlichen Wege" und jener,,unergründ-
lichen Entscheidungen" Gottes befindet, verhält sich
im Halbdunkel des Glaubens entsprechend, indem sie

mit offenem Herzen alles voll und ganz annimmt, was
in Gottes Plan verfügt ist.

15. Als Maria bei der Verkündigung vom Sohn

Übernahme von Davids Erbe. Er soll also König sein

ren Glauben als Mutter des ,,Messias-König'f fühlte,
so antwortete sie doch: ,,Ich bin die Magd des Herrn;
mir geschehe, wie du es gesagt hast" (Ik 1,38)' Vom
ersten Augenblick an hat Maria den ,,Gehorsam des
Glaubens'i bekannt, indem sie sich der gehEimnisvol-
len Bedeutung überantwortete, die jenen Worten der
Verkündigung derjenige gegeben hat, von dem sie
kamen: Gott selbst.

16. Auf dem Weg dieses ,,Gehorsams des Glau-
bens" hört Maria etwas später noch andere Worte,
die im Tempel von Jefusalem ausgesprochen werden.
Es war der vierzigste Tag nach der Geburt Jesu, als
Maria und Josef nach der Vorschrift des mosaischen
Gesetzes ,,das Kind nach Jerusalem hinaufbrachten,
um es dem Herrn zu weihen" (Lk 2,22). Die Geburt
war in größter'Armut erfolgt. Wir wissen ja von Lu-
kas, daß Maria, als sie sich anläßlich der von der rö-
mischen Obrigkeit angeordneten Volkszählung mit
Josef nach Betlehem begab und sich,,in der Herberge
kein Platz" für sie fand, ihren Sohn in einem Stall ge-
boren hat und ,,ihn in eine Krippe legte" (vgl. Lk 2,7).

Ein gerechter und gottesfürchtiger Mann namens
Simeon erscheint an jenem Beginn des Glaubenswe-
ges Marias. Seine Worte, die vom Heiligen Geist ein-
gegeben wurden (vgl. Lk 2,25-27), bestätigen einer-
seits die Wahrheit der Verkündigung. Wir lesen näm-
lich, daß er das Kind ,,in seine Arme nahm", dem -
nach dem Auftrag des Engels - ,,der Narne Jesus ge-
geben worden war" (vgl. Lk 2,21). Die Rede Simeons
entspricht dem Inhalt dieses Namens, der Heiland be-
deutet: ,,Gott ist Heil." Zum Herrn gewandt, sagt er:
,,Meine Augen haben das Heil gesehen, das du vor al-
len Völkern bereitet hast, ein Licht, das die Heiden er-
leuchtet, und Herrlichkeit für dein Volk Israel" (lk
2,30.32); Zlgleich aber wendet sich Simeon auch an
Maria mit den folgenden Vy'orten: ,,Dieser ist dazu
bestimmt, daß viele in Israel durch ihn zu Fall kom-
men und viele aufgerichtet werden, und er wird ein
Zeíchen sein, dem widersprochen wird. Dadurch sollen
die Gedanken vieler Menschen offenbar werden."
Und mit direktem Bezug auf Maria fügt er hinzu:
,,Dir selbst aber wird ein Schwert durch die Seele
dringen" (vgl. Lk 2,34.35). Die Worte Simeons wer-
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fen auf die Verkündigung, die Maria vom Engel ge-
hört hat, ein neues Licht: Jesus ist der Heiland, er ist
,,Licht", das die Menschen ,,erleuchtet". Ist es nicht
das, was sich in gewisser Weise in der Nacht von
V/eihnachten offenbart hat, als die Hirten zum Stall
gekommen sind (vgl. Lk 2,8-20)? Ist es nicht das, was
sich noch deutlicher im Kommen der Weisen aus dem
Morgenland kundtun sollte (vgl. Mt 2,1-12)2 Zu-
gleich aber wird der Sohn Marias schon am Anfang
seines Lebens - und mit ihm seine Mutter - auch die
Wahrheit der anderen Worte Simeons an sich
erfahren: ,,Zeichen, dem widersprochen wird" (Lk
2,34). Dieses Wort Simeons erscheint wie eine zweite
Verkündigung an Maria; denn es zeigt ihr die konkre-
te geschichtliche Dimension, in der ihr Sohn seine
Sendung ausführen wird, nämlich im Unverständnis
und im Leid. Wenn eine solche Ankündigung einer-
seits ihren Glauben an die Erfüllung der göttlichen
Heilsverheißungen bestätigt, so offenbart sie anderer-
seits auch, daß Maria ihren Glaubensgehorsam im
Leid leben muß¡ an der Seite des leidenden Heilands,
und daß ihre Mutterschaft umschattet und schmer-
zenreich sein wird. Und in der Tat, schon nach dem
Besuch der Weisen, nach ihrer Ehrenbezeugung (,,sie
fielen nieder und huldigten ihm"), nach der Ubergabe
der Geschenke (vgl. Mt 2,ll) muß Maria zusammen
mit ihrem Kind unter dem sorgenden Schutz Josefs
nach À'gypten fliehen; denn ,"Flerodes suchte das
Kind, um es zu tölen" (vgl. Mt 2,13). Und bis zum
Tode des Herodes werden sie in Ägypten bleiben
müssen (vgl. Mt 2,15).

17. Als die Heilige Familie nach dem Tode des He-
rodes nach Nazaret zurückkehrt, beginnt die lange
Periode ihres verborgenen Lebens. Diejenige, ,,die ge-
glaubt hat, daß sich erfüllt, was der Herr ihr sagen
ließ" (Lk 1,45), lebt jeden Tag den Inhalt dieser Wor-
te. Täglich ist an ihrer Seite der Sohn, dem sie ,,den
Namen Jesus gegeben hat"; gewiß benutzte sie im
Umgang mit ihm diesen Namen, der übrigens bei nie-
mandem Verwunderung erregen konnte, da er seit
langer Zeitin Israel gebräuchlich war. Dennoch weiß
Maria, daß jener, der den Namen Jesus ttägl, vom En-
gel ,,Sohn des Höchsten" genannt worden ist (vgl. Z/c
1,32). Maria weiß, daß sie ihn empfangen und gebo-
ren hat, ,,ohne einen Mann zu erkennen", durch den
Heiligen Geist, durch die Kraft des Höchsten, die sie
überschattet hat (vgl. Lk 1,35), so wie die Wolke zur
Zeit des Mose und der Väter die Gegenwart Gottes
umhüllte (vgl. Ex 24,16; 40,34-35; I Kön 8,10-12).
Maria weiß also, daß der Sohn, der von ihr auf diese
Weise jungfräulich geboren worden ist, eben jener
,,Heilige", ,,der Sohn Gottes" ist, von dem der Engel
gesprochen hat.

Während der Jahre des verborgenen Lebens Jesu
im Haus von Nazaret ist auch das Leben Marias ,,mit
Christus verborgen in Gott" (v91. Kol 3,3) durch den
Glauben. Der Glaube ist nämlich eine Berührung mit
dem Geheimnis Gottes. Maria ist ständig, täglich in
Berührung mit dem unaussprechlichen Geheimnis
Gottes, der Mensch geworden ist, einem Geheimnis,
das alles übersteigt, was im Alten Bund offenbart
worden ist. Seit dem Augenblick der Verkündigung
ist der Geist der Jungfrau und Mutter in die völlige
,,Neuheit" der Selbstoffenbarung Gottes eingeführt

und sich dieses Geheimnisses bewußt geworden. Sie
ist die erste jener ,,Kleinen", von denen Jesus eines
Tages sagen wird; ,,Vater, . . . du hast all das den
Weisen und Klugen verborgen, den Unmündigen
aber offenbarT" (Mt 11,25). Denn ,,niemand kennt
den Sohn, nur der Vater" (Mt 11,27). Wie kann also
Maria ,,den Sohn kennen"? Natürlich kennt sie ihn
nicht wie der Vater. Und doch ist sie die erste unter
denen, denen der Vater ,,ihn hat offenbaren wollen"
(vgl. Mt 11,26-27; I Kor 2,ll). Wenn Maria aber
vom Augenblick der Verkündigung an der Sohn of-
fenbart worden ist, von dem nur der Vater die volle
Wahrheit kennt als derjenige, der ihn im ewigen
,,Heute" zeugt (vgl. Ps 2,7), so ist sie, die Mutter, mit
der Wahrheit ihres Sohnes nur im Glauben und
durch den Glauben in Berührung! Sie ist also selig,
weil sie ,,geglaubt ha|" und jeden Tog glaubt inmitten
der Prüfungen und Widerwärtigkeiten in der Zeit der
Kindheit Jesu und dann während der Jahre seines
verborgenen Lebens in Nazaret, wo Jesus ,,ihnen ge-
horsam war" (Lk 2,51): gehorsam Maria und auch
Josef gegenüber, weil dieser vor den Menschen die
Stelle des Vaters vertrat; deswegen wurde der Sohn
Marias von den Leuten als ,,der Sohn des Zimmer-
manìrs" angesehen (Mt 13,55).

Die Mutter jenes Sohne¡ eingedenk all dessen, was
ihr bei der Verkündigung und den nachfolgenden Be-
gebenheiten gesagt worden ist, trägt also die völlige
,,Neuheit" des Glaubens in sich: den Anfang des Neu-
en Bundes. Dieser ist der Anfang des Evangeliums,
der guten, frohen Botschaft. Es ist aber nicht schwer,
in jenem Anfang auch eíne besondere Mühe des Her-
zens zv erkennen, die mit einer gewissen ,,Glaubens-
nacht" verbunden ist - um ein Wort des hl. Johannes
vom Kreuz zu gebrauchen -, gleichsam ein ,,Schlei-
er", durch den hindurch man sich dem Unsichtbaren
nahen und mit dem Geheimnis in Vertrautheit leben
muß.36 Auf diese Weise lebte Maria viele Jahre in Ver-
trautheit mit dem Geheimnis ihres Sohnes und schritt
voran auf ihrem ,,Glaubensweg", während Jesus ,,an
Weisheit zunahm und Gefallen fand bei Gott und den
Menschen" (Lk 2,52). Immer mehr offenbarte sich
vor den Augen der Menschen die besondere Liebe,
die Gott für ihn hatte. Die erste unter diesen mensch-
lichen Geschöpfen, die Christus immer tiefer erken-
nen durften, war Maria, die mit Josef im selben Haus
in Nazaret lebte.

.Als die Eltern den zwölfjöhrigen Jesus im Tempel
wiederfanden und seine Mutter ihn fragte: ,,Wie
konntest du uns das antun?" antwortete dieser:
,,Wußtet ihr nicht, daß ich in dem sein muß, was mei-
nem Vater gehört?" Aber der Evangelist fügt hinzu:
,,Doch sre (Josef und Maria) verstanden nicht, was er
damit sagen wollte" (Lk 2,48-50). Jesus war sich also
bewußt, daß ,,den Sohn nur der Vater kennt" (vgl, Mt
11,27). Sogar diejenige, der das Geheimnis seiner
göttlichen Sohnschaft tiefer offenbart worden war,
seine Mutter, lebte nur durch den Glauben in Ver-
trautheit mit diesem Geheimnis! An der Seite ihres
Sohnes, unter demselben Dach, ,,bewahrte sie die
Verbundenheit mit dem. Sohn in Treue" und schritt
voran ,,auf dem Pilgerweg des Glaubens", wie es das
Konzil unterstreicht.3T So tat sie es auch während des
öffentlichen Lebens Ch¡isti (vgl. Mk 3,21-35), wobei
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sich an ihr täglich die Seligpreisung erfüllte, die bei
ihrem Besuch von Elisabet ausgesprochen worden
war: ,,Selig ist, die geglaubt hat."

18. Diese Seligpreisung erreicht ihre volle Bedeu-
tttng, als Maria unter dem Kreuze ihres Sohnes steht
(vgl. Joh 19,25). Das Konzil betont, daß das ,,nicht
ohne göttliche Absicht" geschah: Dadurch, daß Ma-
ria ,,heftig mit ihrem Eingeborenen litt und sich mit
seinem Opfer in mütterlichem Geist verband, indem
sie der Darbringung des Opfers, das sie geboren hat-
te, liebevoll zustimmte", bewahrte sie ,,ihre Verbun-
denheit mit dem Sohn in Treue bis zum Kreuz":38 die
Verbundenheit durch den Glauben, denselben Glau-
ben, mit dem es ihr möglich geworden war, im
Augenblick der Verkündigung die Offenbarung des
Engels anzunehmen. Sie hatte damals auch die Worte
vernommen: ,,Er wird groß sein . . . Der Herr wird
ihm den Thron seines Vaters David geben. Er wird
über das Haus Jakob in Ewigkeit herrschen, und sei-
ne Herrschaft wird kein Ende haben" (Lk 1,32-33).

Und nun, zu Füßen des Kreuzes, ist Maria,
menschlich gesprochen, Zeuge einer völligen Vernei-
nung dieser Worte. Ihr Sohn stirbt an jenem Holze
wie ein Ausgestoßener. ,,Er wurde verachtet und von
den Menschen gemieden, ein Mann voller Schmer-
zen . . .; er \¡/ar verachtet, und man schätzte ihn
nicht": fast völlig vernichtet (vgl. Jes 53,3-5). Wie
groß, wie heroisch ist somit ,,der Gehorsam des Glau-
bens", den Maria angesichts dieser ,,unergründlichen
Entscheidungen" Gottes zeigt. Wie hat sie sich ohne
Vorbehalt ,,Gott überantwortet", indem sie sich dem-
jenigen ,,mit Verstand und Willen voll unterwirft",rr
dessen ,,Wege unerforschlich sind" (vgl. Röm 11,33)!
Und wie mächtig ist zugleich das Wirken der Gnade
in ihrer Seele, wie durchdringend der Einfluß des Hei-
ligen Geistes, seines Lichtes und seiner Kraft.

Durch diesen Glauben ist Maria vollkommen mit
Chrislus in seiner EntäuJ\erung verbunden. Denn ob-
wohl Jesus Christus ,,Gott gleich war, hielt er nicht
daran fest . . ., sondern er entäußerte sich und wurde
wie ein Sklave und den Menschen gleich": Gerade
hier auf Golgota ,,erniedrigte er sich und war gehor-
sam bis zum Tod, bis zum Tod am Kreuz" (vgl. Phil
2,8). Und am Fuße des Kreuzes nahm Maria durch
den Glauben teil an dem erschütternden Geheimnis
dieser Entäußerung. Dies ist vielleicht die tiefste,,ke-
nosis" (EntriuJ3erung) des Glaubens in der Geschichte
des Menschen: Durch den Glauben nimmt Maria teil
am Tod des Sohnes - an seinem Erlösertod. Im Ge-
gensatz zum Glauben der Jünger, die flohen, besaß
sie aber einen erleuchteteren Glauben. Durch das
Kreuz hat Jesus auf Golgota endgültig bestätigt, daß
er das ,,Zeichen ist, dem widersprochen wird", wie Si-
meon vorhergesagt hatte. Gleichzeitig haben sich
dort auch jene Worte erfüllt, die dieser an Maria ge-
richtet hatte: ,,Dir selbst aber wird ein Schwert durch
die Seele dringen."ao

19. In der Tat, wahrhaft ,,selig ist, die geglaubt
hat"! Diese erhabenen Worte, die Elisabet nach der
Verkündigung gesprochen hat, scheinen hier, zu Fü-
ßen des Kteuzes, in ihrer dichtesten Bedeutung wider-
zuhallen, und die in ihnen enthaltene Kraft wird
überwältigend. Vom Kreuz, sozusagen von der Herz-
mitte des Geheimnisses der Erlösung, geht ein Licht-

strahl aus und erweitert den Horizont jener Seligprei-
sung des Glaubens. Sie reicht ,,bis zum Anfang" zu-
rück und wird in gewissem Sinn døs Gegengewicht
zum Ungehorsam und Unglauben, die in der Sünde der
Stammeltern enthalten sind. So lehren die Kirchenvä-
ter und vor allem Irenäus, der von der Konstitution
,,Lumen gentium" ziTiert wird: ,,Der Knoten des Un-
gehorsams der Eva ist gelöst wofden durch den Ge-
horsam Marias; was die Jungfrau Eva durch den Un-
glauben gebunden hat,'das hat die Jungfrau Maria
durch den Glauben gelöst".at Im Licht dieses Verglei-
ches mit Eva nennen die Väter - wie das Konzil wei-
ter sagt - Maria ,,die Mutter der Lebendigen" und
betonen oft: ,,Der Tod kam durch Eva, das Leben
durch ]!4atia".a2

Mit Recht können wir also in jenem Satz ,,Selig ist,
die geglaubt hat" gleichsam einen Schlüssel suchen,
der uns die innerste Wirklichkeit Marias erschließt:
derjenigen, die der Engel im Augenblick der Verkün-
digung als,,,voll der Gnade" bezeichnet hat. Wenn sie
als die ,,Begnadete" seit Ewigkeit im Geheimnis Chri-
sti gegenwärtig gewesen ist, so erhält sie durch den
Glauben in vollem Umfang Anteil an seinem irdi-
schen Lebensweg: Sie schritt voran auf dem ,,Pilger-
weg des Glaubens". Zugleich macht sie auf diskrete,
aber unmittelbare und wirksame Weise dieses Ge-
heimnis Christi für die Menschen gegenwärtig, Und
sie tut dies noch immer und ist durch das Geheimnis
Christi auch selbst unter den Menschen zugegen.

3. Siehe, deine Mutter

20. Das Lukasevangelium berichtet von der Bege-
benheit, da ,,eine Frau aus der Menge Jesus zurief:
Selig die Frau, deren Leib dich getragen und deren
Brust dich gentihrt hat!" (Lk 11,27). Diese Worte sind
ein Lob für Maria als leibliche Mutter Jesu. Die Mut-
ter Jesu war dieser Frau vielleicht nicht persönlich be-
kannt; als Jesus nämlich seine messianische Tätigkeit
begann, hat ihn Maria nicht begleitet, sondern blieb
weiterhin in Nazaret. Man könnte sagen, daß die
Worte jener unbekannten Frau sie in gewisser Weise
aus ihrer Verborgenheit haben heraustreten lassen.

Durch jene Worte ist in der Menge, wenigstens für
einen Augenblick, das Evangelium von der Kindheit
Jesu aufgeleuchtet. Es ist das Evangelium, in dem
Maria gegenwärtig ist als die Mutter, die Jesus in ih-
rem Schoß empfängt, ihn zur Welt bringt und mütter-
lich stillt: die stillende Mutter, auf die jene Frau aus
der Menge anspielt. Durch diese Mutterschaft \st Je-
s¿¿s - der Sohn des Höchsten (vgl. Lk 1,32) - ein wah-
rer Menschensohn. Er ist ,,Fleisch" wie jeder Mensch:
,,Das Wort ist Fleisch geworden" (vgl. Joh l,l4). Er
ist Fleisch und Blut Mariasla3

Auf ãie Sefigpt.i..rrrg, die jene Frau gegenüber sei-'
ner leiblichen Mutter ausspricht, antwortet Jesus je-
doch auf bezeichnende Weise: ,,Selig sind vielmehr
die, die das Wort Gottes hören und es befolgen" (Lk
I1,28). Er will die Aufmerksamkeit von der als leibli-
che Bindung verstandenen Mutterschaft ablenken,
um auf jene geheimnisvollen geistigen Bande hinzu-
weisen, die sich im Hören und Befolgen des Wortes
Gottes bilden.

Derselbe Verweis auf den Bereich der geistigen
Werte zeigt sich noch deutlicher in einer anderen
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Antwort Jesu, die von allen Synoptikern berichtet
wird. Als Jesus gemeldet wird, daß seine ,,Mutter und
seine Brüder draußen stehen und ihn sprechen möch-
ten", antwortet er: ,,Meine Mutter und meine Brüder
sind die, die das Wort Gottes hören und danach han-
deln" (vgl. Lk 8,20-21). Das sagte er, indem er ,,auf
die Menschen blickte, die im Kreis um ihn herumsa-
ßen", wie wir bei Markus lesen (3,34), nach Matthäus
(12,49), indem ,,er die Hand über seine Jünger aus-
streckte".

Diese Aussagen scheinen auf der Linie dessen zu lie-
gen, was der zwölfjährige Jesus zu Maria und Josef ge-
sagt hat, als sie ihn nach drei Tagen im Tempel von
Jerusalem fanden.

Nun, da Jesus Nazaret verließ und sein öffentliches
Leben in ganz Palästina begann, war er bereits voll-
kommen und ausschlieJ3lich mit dem beschriftigt, ,,was
seinem Vater gehört" (vgl. Lk 2,49). Er verkündete
das Reich Gottes: ,,Reich Gottes" und ,,Dinge des
Vaters" sind auch eine neue Dimension und eine neue
Sinngebung für all das, was menschlich ist, und somit
auch für jede menschliche Bindung hinsichtlich der
Ziele und Aufgaben, die jedem Menschen gestellt
sind. In dieser neuen Dimension bedeutet auch eine
Bindung wie jene der ,,Brüderlichkeit" etwas anderes
als das ,,Brudersein nach dem Fleisch", das durch die
gemeinsame Abstammung von denselben Eltern be-
stimmt wird. Und sogar die ,,Mutterschaft" erhdlî in
der Dimension des Reiches Gottes, im Licht der Vater-
schaft Gottes selbst, einen anderen Sinn. Mit den von
Lukas berichteten Worten lehrt Jesus genau diesen
neuen Sinn der Mutterschaft.

Entfernt er sich damit von derjenigen, die seine
Mutter, seine leibliche Mutter, ist? Will er sie etwa im
Schatten der Verborgenheit lassen, die sie selber ge-
wählt hat? Wenn es auch nach dem Klang der Worte
so scheinen könnte, so muß man doch feststellen, daß
die neue und andere Mutterschaft, von der Jesus zu
den Jüngern spricht, in einer ganz besonderen Weise
gerade auf Maria zuÍifff.Ist nicht gerade Maria die
erste unter denen, ,,die das Wort Gottes hören und da-
nach handeln"Z Und bezieht sich nicht vor allem auf
sie jene Seligpreisung, die von Jesus als Antwort auf
die Worte der ,,Frau aus der Menge" ausgesprochen
wird? Ohne Zweifel ist Maria dieser Seligpreisung
würdig, schon aufgrund der Tàtsache, daß liè ftir ¡e--
sus die Mutter nach dem Fleisch geworden ist (,,Selig
die Frau, deren Leib dich getragen und deren Brust
dich genährt hat"), aber auch und vor allem deswe-
gen, weil sie schon im Augenblick der Verkündigung
das Wort Gottes angenommen hat, weil sie ihm ge-
glaubt hat, weilsie Gott gegenüber gehorsam war, weil
sie das Wort,,bewahrte" und ,,es in ihrem Herzen er-
wog" (vgl. Lk 1,38.45;2,19.51) und es mit ihrem gan-
zen Leben verwirklichte. Wir können deshalb sagen,
daß die von Jesus ausgesprochene Seligpreisung trotz
des Anscheins nicht im Gegensafz zu jener Seligprei-
sung steht, die von der ,,Frau aus der Menge" ausge-
rufen worden ist, sondern daß sich beide in der Per-
son jener Mutter und Jungfrau begegnen, die allein
sich als ,,Magd des Herrn" bezeichnet hat (Lk 1,38).
Wenn es wahr ist, daß ,,alle Geschlechter sie selig-
preisen" (vgl. Lk 1,48), kann man sagen, daß jene un-
bekannte ,,Frau aus der Menge" die erste gewesen ist,

die ohne ihr Wissen jenen prophetischen Vers von
Marias Magnifikat bestätigt und selbst das Magnifi-
kat der Jahrhunderte eröffnet hat.

Wenn Maria durch den Glauben die leibliche Mut-
ter des der ihr in der
Kraft d gegeben wor-
den ist, unversehrt be-
wahrte, so hat sie in demselben Glauben die andere
Dimension der Mutterschaft entdeckt und angenom-
men, die von Jesus während seiner messianischen
Sendung offenbart worden ist. Man kann sagen, daß
diese Dimension der Mutterschaft schon von Anfang
an, das heißt vom Augenblick der Empfängnis und
Geburt ihres Sohnes an, Maria zu eigen war. Von da
an war sie diejenige, ,,die geglaubt hat". Als sich aber
allmählich vor ihren Augen und in ihrem Geiste die
messianische Sendung des Sohnes klärte, öffnete sie
selbst sich als Mutter immer mehr iener ,,Neuheit" der
Mutterschaft, welche ihren ,,Anteil" an der Seite des
Sohnes darstellen sollte. Hatte sie nicht von Anfang
an gesag gesghe-
he, wie d en fuhr
sie fort, ken, in
dem ihr s über-
steigt" (Eph 3,19), die Selbstoffenbarung des lebendi-
gen Gottes immer offenkundiger wurde. Maria, die
Mutter, wurde so in gewissem Sinn die erste ,,Jünge-
rin" ihres Sohnes, die erste, der er zu sagen schien:
,,Folge mir nach", noch bevor er diesen Ruf an die
Apostel oder an jemand anderen richtete (vgl. Joh
r,43).

21. Besonders beredt ist unter diesem Gesichts-
punkt der Text des Johannesevangelium.t der uns Ma-
ria bei der Hochzeit zu Kana zeigt. Maria erscheint
hier als Mutter Jesu am Beginn seines öffentlichen
Lebens: ,,Es fand eine Hochzeit in Kana in Galiläa
statt, und die Mutter Jesu war dabei. Auch Jesus und
seine Jünger waren zur Hochzeit eingeladen" (Joh
2,1¿). Aus dem Text könnte man schließen, daß Jesus
und sein t Maria eingeladen
waren, g nwesenheit bei die-
sem Fest n der Mutter einge-
laden zu sein. Die Folge der mit dieser Einladung ver-
bundenen Ereignisse ist bekannt; jener ,,Anfang der
Zeichen" Jesu - die Verwandlung des Wassers in
Wein -, der den Evangelist sagen läßt: Jesus ,,offen-
barte seine Herrlichkeit, und seine Jünger glaubten
an ihn (Joh 2,Il).

Maria ist zu Kana in Galiläa als Mutter Jesu anwe-
sen zu jenem,,An-
fan ische Kraft ih-
res ausging, sagte
die en Wein mehr.
Jesus erwiderte ihr: Was willst du von mir, Frau?
Meine Stunde ist noch nicht gekommen" (Joh 2,34).
Im Johannesevangelium bezeichnet jene,,Stunde"
den vom Vater bestimmten Augenblick, in welchem
der Sohn sein Werk erfüllt und verherrlicht werden
soll (vgl. Joh 7,30;8,20; 12,23.27; I3,I; I7,l; 19,27).
Obwohl die Antwort Jesu an seine Mutter scheinbar
wie eine Zurückweisung klingt (vor allem, wenn man
weniger seine Frage als vielmehr die entschiedene
Feststellung beachtet: ,,Meine Stunde ist noch nicht
gekommen"), wendet sich Maria dennoch an die Die-



ner und sagt zu ihnen: ,,Was er euch sagt, das tut"
(Joh 2,5). Darauf befiehlt Jesus den Dienern, die Krü-
ge mit Wasser zu füllen, und das Wasser wird zu.Wein, 

besser als jener, der zuerst den Gästen des
Hochzeitsmahles serviert worden ist.

V/elch tiefes Einverständnis gab es zwischen Jesus
und seiner Mutter? V/ie soll man das Geheimnis ihrer
inneren geistigen Einheit erforschen? Das Geschehen
selbst aber ist deutlich. Es ist gewiß, daß sich in jenem
Ereignis schon recht klar die neue Dímension, der
neue Sinn der Mutterscha,ft Marias abzeichnet. Sie
hat eine Bedeutung, die nicht ausschließlich in den
Worten Jesu und in den verschiedenen Ereignissen
enthalten ist, wie sie die Synoptiker berichten (Ift
ll,27J8;8,19-21; Mt 12,46-50; Mk3,3I-35). In die-
sen Texten will Jesus vor allem die Mutterschaft, die
sich aus der Geburt selbst ergibt, dem gegenüber-
stellen, was jene ,,Mutterschaft" (wie die ,,Bruder-
schaft") in der Dimension des Gottesreiches, im
Heilsbereich der Vaterschaft Gottes sein soll. Im jo-
hanneischen Text hingegen zeichnet sich in der Dar-
stellung des Ereignisses von Kana ab, was sich kon-
kret als neue Mutterschaft nach dem Geist und nicht
nur aus dem Fleisch erweist, nämlich die Sorge Marï
as für die Menschen, ihre Hinwendung zu ihnen in der
ganzen Breite ihrer Bedürfnisse und Nöte. Zu Kana
in Galiläa wird nur ein konkreter Aspekt der mensch-
lichen Bedürftigkeit gezeigt, scheinbar nur klein und
von geringer Bedeutung (,,Sie haben keinen Wein
mehr"). Aber er hat symbolischen Wert: Jene Hin-
wendung zu den Bedürfnissen der Menschen bedeutet
zugleich, sie in den Bereich der messianischen Sen-
dung und erlösenden Macht Christi zu führen. Es
liegt also eine Vermittlung vor: Maria stellt sich zwi-
schen ihren Sohn und die Menschen in der Situation
ihrer Entbehrungen, Bedürfnisse und Leiden, S¿¿
stellt sich ,,dazwischen", das heiJ3t sie møcht die Mitt-
lerin, nicht wie eine Fremde, sondern in ihrer Stellung
als Mutter, und ist sich bewußt, daß sie als solche dem
Sohn die Nöte der Menschen vortragen kann, ja so-
gar das ,,Recht" dazu hat. Ihre Vermittlung hat also
den Charakter einer Fürsprache: Maria ,,spricht für"
die Menschen. Nicht nur das: Als Mutter möchte sie
auch, daJ3 des Sohnes of-
fenbart, n , diedaraufge-
richtet ist, zu Hilfe zu ei-
len, ihn vom Bösen zu befreien, das in verschiedenen
Formen und Maßen auf seinem Leben lastet. Ganz
wie es der Prophet Jesaja in dem berühmten Text, auf
den sich Jesus vor seinen Landsleuten in Nazaret be-
rufen hat, vom Messias angekündet hatte: ,,. . . den
Armen eine gute Nachricht bringen, den Gefangenen
die Entlassung verkünden und den Blinden das Au-
genlicht . . ." (vgl. Lk 4,18).

Ein anderes wesentliches Element dieser mütterli-
chen Aufgabe Marias kommt in den Worten an die
Diener zum Ausdruck: ,,Was er euch sagt, das tut."
Die Mutter Christi zeigt sich vor den Menschen als
Sprecherinftir den l(íllen des Sohnes, als Wegweiserin
zu jenen Voraussetzungen, die erfüllt sein müssen,
damit sich die erlösende Macht des Messias offenba-
ren kann. Wegen der Fürsprache Marias und dem
Gehorsam der Diener läßt Jesu in Kana ,,seine Stun-
de" beginnen. In Kana zeigtMaria ihren Glauben an
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Jesus: Ihr Glaube führt zum ersten ,;Zeichen" und
trägt dazu bei, den Glauben der Jünger zu wecken.

22. Wir können also sagen, daß wir in diesem Ab-
schnitt des Johannesevangeliums gleichsam ein erstes
Aufleuchten der Wahrheit von der mütterlichen Sor-
ge Marias finden. Diese Wahrheit hat atch in der
Lehre des letzten Konzils ihren Ausdruck gefunden.
Es ist wichtig festzustellen, wie dort die mütterliche
Aufgabe Marias in ihrer Beziehung zur Mittlerschaft
Christi dargestellt wird. Wir lesen dort nämlich:
,,Marias mütterliche Aufgabe gegenüber den Men-
schen aber verdunkelt oder mindert diese einzige
Mittlerschaft Christi in keiner Weise, sondern zeigt
ihre V/irkkraft"; denn ,,einer (ist) Mittler zwischen
Gott und den Menschen: der Mensch Christus Jesus"
(l Tim 2,5). Diese mütterliche Aufgabe fließt nach
dem Wohlgefallen Gottes ,,aus dem Überfluß der
Verdienste Christi, stützt sich auf seine Mittlerschaft,
hängt von ihr vollständig ab und schöpft aus ihr seine
ganze Wirkkraft".aa Genau in diesem Sinne bietet uns
das Geschehen zu Kana in Galiläa gleichsam ein er-
stes Aufleuchten der Mittlerschaft Marias, die ganz
auf Christus bezogen und auf die Offenbarung seiner
Heilsmacht ausgerichtet ist.

Aus dem johanneischen Text geht hervor, daß es
sich um eine mütterliche Vermittlung handelt. Ent-
sprechend verkündet das Konzil: Maria ,,ist . . . uns
in der Ordnung der Gnade'Mutter". Diese Mutter-
schaft in der Ordnung der Gnade ist aus ihrer gött-
lichen Mutterschaft selbst hervorgegangen. Weil sie
nach dem Willen der göttlichen Vorsehung Mutter
und Ernährerin des Erlösers war, ist sie auch ,,in ein-
zigaitiger Weise vor den anderen hochherzige Ge-
fährtin und demütige Magd des Herrn" geworden
und hat,,beim Werk der Erlösung . . . in Gehorsam,
Glaube, Hoffnung und brennender Liebe mitgewirkt
zur Wiederherstellung des übernatürlichen Lebens
der Seelen".as ,,Diese Mutterschaft Marias in der
Gnadenordnung dauer| unaufhörlich fort . . . bis zur
ewigen Vollendung aller Auserwählten."4ó

23. Wenn der Abschnitt des Johannesevangeliums
über das Geschehen in Kana die Muttersorge Marias
zu Beginn des messianischen Wirkens Christi dar-
stellt, bestätigt eine andere Stelle desselben Evangeli-
ums diese Mutterschaft in der Heilsordnung der Gna-
de an ihrem Höhepunkt, das heißt, als sich das Kreu-
zesopfer Christi, sein österliches Geheimnis, voll-
endet. Die Darstellung des Johannes ist kurz und
knapp: ,,Bei dem Kreuz Jesu standen seine Mutter
und die Schwester seiner Mutter, Maria, die Frau des
Klopas, und Maria von Magdala. Als Jesus seine
Mutter sah und bei ihr den Jünger, den er liebte, sagte
er zu seiner Mutter: Frau, siehe, dein Sohn! Dann
sagte er zu dem Jünger: Siehe, deine Mutter! Und von
jener Stunde an nahm sie der Jünger zu sich" (Joh
19,25-27).

Zweifellos ist in diesem Vorgang ein Ausdruck der
besonderen Sorge des Sohnes für die Mutter zu se-
hen, die er in einem so tiefen Schmerz zurückläßt,
Über den Sinn dieser Fürsorge sagt das ,,Kreuzes-
testament" Christi jedoch noch mehr aus. Jesus
macht ein neues Band zwischen Mutter und Sohn
deutlich, dessen ganze Wahrheit und Wirklichkeit er
feierlich bestätigt. Wenn die Mutterschaft Marias ge-
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genüber de angedeutet
worden ist, sagen - klar
gefaßt und endgtiltigen
Vollendung des Erlöiers
hervor. Die Mutter Christi, die in der unmittelbaren
Reichweite dieses Geheimnisses steht, das den Men-
schen - jeden einzelnen und alle - umfaßt, \,vird die-
lem : jedem einzelnen und allen - als Mutter gege-
ben. Diese¡ Mensch zu Füßen des Kreuzes ist Johãn-
nes, ,,der Jünger, den er liebte".47 Aber nicht er allein.
In Anlehnung an die Tradition zöger| das Konzil
nicht, Maria ,,Mutter Christi und Mutter der Men-
schen" zu nennen. In der Tat ,,findet sie sich mit al-
len . . . Menschen in der Nachkommenschaft Adams
verbunden . . ., jâ,,sie ist wahrhaft Mutter der Glie-
der (Christi), . . . denn.sie hat in Liebe mitgewirkt,
daß die Gläubigen in der Kirche geboren würden' ".a8

Diese ,,neue Mutterschaft Marias", aus dem Glau-
ben gezeugt, ist also eine Frucht der ,,neuen" Liebe,
die in ihr unter dem Kreuz durch ihre Teilnahme an
der erlösenden Liebe des Sohnes, zur vollen Reife ge-
kommen ist.

24. Wir befinden uns so mitten in der Erfüllung je-
ner Verheißung, die im Protoevangelium enthalten
ist: Er (der Nachwuchs der Frau) ,,wird der Schlange
den Kopf zermalmen" (vg7. Gen 3,15). Jesus Christus
besiegt ja in der Tat mit seinem Erlösertod das Ubel
der Sünde und des Todes an der Wurzel selbst. Es ist
bezeichnend, daß er, als er sich vom Kreuz herab an

as vordringt und die einzigarfige Stellung berührt, die
sie in der ganzen Heilsordnung einnimmt? So lehrt das
Konzil: Mit Maria ,,als der erhabenen Tochter Zion
ist schließlich nach langer
die Zeit erfüllt und die n
nen, als der Sohn Gottes
annahm, um durch die Mysterien seines Fleisches den
Menschen von der Sünde zu befreien".ae

Die Worte, di
deuten, daß die
hat, sich in der
fortsetzt, die durch Johannes symbolisiert und darge-
stellt wird. Sig, die als die ,,Begnadete" in das Ge-
heimnis Christi eingeführt worden ist, um seine Mut-
ter zu werden und so heilige Gottesgebcirerin nt sein,
bleibt auf diese Weise durch die Kirche in jenem Ge-
heimnis zugegen als ,,die Frau", die vom Buch der
Genesis (3,1 ung
des Johanne ge-
nannt wird. ung
soll sich die die
Kirche ausbreiten, wie es Aussagen der Tradition an-
deuten, wonach die Mutterschaft Marias über die
Kirche der Abglanz und die Fortsetzung ihrer Mut-
terschaft über den Sohn Gottes ist.so

Schon die Stunde selbst, da die Kirche geboren
wird und ganz offen vor die Welt tritt, läßt nach dem
Konzil diese fortdauernde Mutterschaft Marias er-
kennen: ,,Da es aber Gott gefiel, das Sakrament des
menschlichen Heils nicht eher feierlich zu verkünden,

als bis er den verheißenen Heiligen Geist ausgegossen
hatte, sehen wir die Apostel vor dem Pfingsttag ,ein-
mütig im Gebet verharren mit den Frauen und Ma-
ria, der Mutter Jesu, und seinen Brüdern' (Apg l,l4)
und Maria mit ihren Gebeten die Gabe des Geistes
erflehen, der sie schon bei der Verkündigung über-
schattet hatte."5r

Es gibt also in der Gnadenordnung, die sich unter
dem Wirken des Heiligen Geistes vollzieht, eine ein-
zigarlige Entsprechung zwischen dem Augenblick der
Menschwerdung des Wortes und jenem der Geburt
der Kirche. Die Person, die beide Momente vereinigt,
ist Maria: Maria in Nazaret und Maria im Abend-
mahlsaal von Jerusalem. In beiden Fällen ist ihre zu-
rückhaltende, aber wesentliche Gegenwart ein Hin-
weis auf den Weg der ,,Geburt durch den Heiligen
Geist". Die im Geheimnis Christi als Mutter gegen-
wärtig ist, wird so - durch den Willen des Sohnes und
das Wirken des Heiligen Geistes - auch gegenwärtig
im Géheimnis der Kirche. Auch in der Kirche bleibt
sie mütterlích zugegen, wie die am Kreuz gesproche-
nen Worte anzeigen'.,,Frau, siehe, dein Sohn" - ,,Sie-
he, deine Mutter."

2. Teil
DIE GOTTESMUTTER INMITTEN

DER PILGERNDEN KIRCHE
l. Die Kirche, das Volk Gottes,

in allen Völkern der Erde verwurzelt

25. ,,Die Kirche ,schreitet zwischen den Verfol-
gungen der Welt und den Tröstungen Gottes auf ih-
rem Pilgerweg dahin'52 und verkündet das Kreuz und
den Tod des Herrn, bis er wiederkommt (vgl. I Kor
11,26¡."st ,,Wie aber schon das Israel dem Fleische
nach auf seiner Wüstenwanderung Kirche Gottes ge-
nannt wird (2 Esdr l3,l; vgl. Num20,4: Dtn23,lff.),
so wird auch das neue Israel . . . Kirche Christi ge-
nannt (vgl. Mt 16,18). Er selbst hat sie ja mit seinem
Blut erworben (vgl. Apg20,28), mit seinem Geist er-
füllt und mit geeigneten Mitteln sichtbarer und gesell-
schaftlicher Einheit ausgerüstet. Gott hat die Ver-
sammlung derer, die zu Christus als dem Urheber des
Heils und dem Ursprung der Einheit und des Frie-
dens gltiub.ig au"fschauen, zusammengerufen und als
seine Kirche gestiftet, damit sie allen und jedem das
sichtbare Sakrament dieser heilbringenden Einheit
sgi."5a

Das II. Vatikanische Konzil spricht von der Kirche
auf dem Wege, wobei es eine Analogie mit dem Volk
Israel des Alten Bundes auf seinem Weg durch die
Wüste herstellt. Eid solcher Wegzeigt sich auch nach
auJ3en und wird sichtbar in der Zeit und dem Raum,
wo er sich geschichtlich verwirklicht. ,,Bestimmt zur
Verbreitung über alle Länder, tritt sie (die. Kirche) in
die menschliche Geschichte ein und übersteigt doch
zugleich Zeiten und Grenzen der Völker."ss Der we-
sentliche Charakter ihres Pilgerweges ist jedoch inner-
Iich. Es handelt sich um eine Pilgerschaft im Glauben,
in der ,,Kraft des auferstandenen Herrn",56 um eine
Pilgerschaft im Heiligen Geist, der der Kirche als un-
sichtbarer Beistand (Parókletos) gegeben isT (vgl. Joh
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14,26; 15,26; 16,7):,,Auf ihrem Weg durch Prüfungen
und Bedrängnis wird die Kirche durch die Kraft der
ihr vom Herrn verheißenen Gnade Gottes gestärkt,
damit sie . . . unter Wirksamkeit des Heiligen Geistes
nicht aufhöre, sich selbst zu erneuern, bis sie durch
das Kreuz zum Licht gelangt, das keinen Untergang
kennt."5?

Auf diesem kirchlichen Pilgerweg durch Raum und
Zeit und noch mehr in der Geschichte der Seelen ¿sl
Maria zugegen als diejenige, die ,,selig ist, weil sie ge-
glaubt hat", als diejenige, die ,,den Pilgerweg des
Glaubens" geht, indem sie wie kein anderer Mensch
am Geheimnis Christi teilnimmt. Weiter sagt das
Konzil, daß ,,Maria . . ., da sie zuinnerst in die Heils-
geschichte eingegangen ist, gewissermaßen die größ-
ten Glaubensgeheimnisse in sich vereinigt und wider-
strahlt".s8 Vor allen Gläubigen ist sie wie ein ,,Spie-
gel", in dem sich,,die Großtaten Gottes" (Apg2,ll)
in tiefster und reinster Weise widerspiegeln.

26. Die Kirche, von Christus auf den Aposteln er-
baut, ist sich dieser Großtaten Gottes am Pfingsttag
voll bewußt geworden, als die im Abendmahlssaal
Versammelten ,,mit dem Heiligen Geist erfüllt wur-
den und begannen, in fremden Sprachen zu reden,
wie es der Geist ihnen eingab" (Apg 2,4). ln diesem
Augenblick beginnt auch jener Weg des Glaubens, die
Pilgerschaft der Kírche durch die Geschichte der
Menschen und der Völker. Man weiß, daß am Beginn
dieses Weges Maria gegenwärtig ist, die wir mitten
unter den Aposteln im Abendmahlssaal ,,mit ihren
Gebeten die Gabe des Geistes erflehen" sehen.5e

Ihr Glaubensweg ist in einem gewissen Sinne län-
ger. Der Heilige Geist ist bereits auf sie herabgekom-
men, die bei der Verkündigung seine treue Braut ge-
worden ist, indem sie das ewige Wort des wahren
Gottes aufnahm und sich dem offenbarenden Gott
mit Verstand und Willen voll unterwarf und seiner
Offenbarung willig zustimmte, ja, sich im ,,Gehorsam
des Glaubens" ganz und gar Gott überließ60 und dar-
um dem Engel antwortete: ,,Ich bin die Magd des
Herrn; mir geschehe, wie du es gesagt hast." Der
Glaubensweg Marias, die wir betend im Abend-
mahlssaal sehen, ist also länger als der Weg der dort
Versammelten: Maria geht ihnen ,,voraus" und auch
,,voran".6r Det Pfings.ttag in Jerusalem ist, außer
durch das Kreuz, auch durch den Augenblick der Ver-
kündigung in Nazaret vorbereitet worden. Im Abend-
mahlssaal trifft sich der Weg Marias mit dem Glau-
bensweg der Kirche. In welcher Weise?

Unter denen, die im Abendmahlssaal im Gebet
verharrten und sich darauf vorbereiteten, ,,in die gan-
ze Welt" zu ziehen, nachdem sie den Heiligen Geist
empfingen, waren einige nach und nach durch Jesus
vom Anfang seiner Sendung in Israel an berufen wor-
den. Elf von ihnen waren als Apostel eingesetzt fuor-
den, und ihnen hatte Jesus die Sendung übergeben,
die er selbst vom Vater erhalten hatte: ,,Wie mich der
Vater gesandt hat, so sende ich euch" (Joh 20,21), so
hatte er den Aposteln nach der Auferstehung gesagt.
Vierzig Tage später, vor seiner Rückkehr a)m.Vater,
hatte er hinzugefügt: Wenn ,,die Kraft des Heiligen
Geistes . . . auf euch herabkommen wird, . . . werdet
ihr meine Zeugen sein. .. bis an die Grenzen der Er-
de" (vgl. Apg 1,8). Diese Sendung der Apostel be-

ginnt mit dem Augenblick, da sie den Abendmahls-
saal in Jerusalem verlassen. Die Kirche wird geboren
und wächst nun durch das Zeugnis, das Petrus und
die anderen Apostel von Christus, dem Gekreuzigten
und Auferstandenen, ablegen (ugl. Apg 2,31-34;
3,1 5-18; 4,LfI2; 5,30-32).

Maria hat nicht diese apostolische Sendung direkt
empfangen. Sie befand sich nicht unter denen, die Je-
sus, als er ihnen jene Sendung verlieh, in die ganze
Welt sandte, um alle Menschen zu seinen Jüngern zu
machen (vgl. Mt 28,19). Sie war jedoch im Abend-
mahlssaal, wo sich die Apostel darauf vorbereiteten,
diese Sendung mit dem Kommen des Geistes der
Wahrheit zu übernehmen: Dort war sie bei ihnen. In
ihrer Mitte war sie ,,beharrlich im Gebet" als die
,,Mutter Jesu" (Apg l,l3-14), das heißt als Mutter
des gekreuzigten und auferstandenen Christus. Und
jener erste Kern derer,'die im Glauben ,,auf Jesus,
den Urheber des Heils"62 schauten, war sich bewußt,
daß Jesus der Sohn Marias war und sie seine Mutter
und daß sie so vom Augenblick der Empfängnis und
Geburt an eíne besondere Zeugin des Geheimnisses Je-
suwar,jenes Geheimnisses, das sich vor ihren Augen
in Kreuz und Auferstehung ausgeprägt und bestätigt
hatte. Die Kirche ,,schaute" also vom ersten Augen-
blick an auf Maria von Jesus her, wie sie auf Jesus
von Maria her ,,schaute". Diese wurde für die Kirche
von damals und für immer eine einzigartige Zeugin
der Kindheitsjahre Jesu und seines verborgenen Le-
bens in Nazaret, da sie ,,alles bewahrte, was geschehen
war, und in ihrem Herzen darüber nachdachte"
(Lk 2,19: vgl. v. 51).

Aber in der Kirche von damals und immer war und
ist Maria vor allem jene, die ,,selig ist, weil sie ge-
glaubt hat"'. Als erste hat sie geglaubt Vom Augen-
blick der Verkündigung und der Empfängnis an, seit
der Stunde der Geburt im Stall von Bethlehem folgte
Maria Jesus Schritt für Schritt auf ihrer mütterlichen
Pilgerschaft des Glaubens. Sie folgte ihm all die Jahre
seines verborgenen Lebens in Nazaret, sie folgte ihm
auch in der Zeit der äußeren Trennung, als er inmit-
ten von Israel ,,zu handeln und zu lehren" begann'
(vgl. Apg l,l), sie folgte ihm vor allem in drer tragi-
schen Erfahrung von Golgota. Jetzl, da Maria am
Beginn der Kirche mit den Aposteln im Abendmahls-
saal von Jerusalem weilte, fand ihr Glaube, der aus
den Worten der Verkündigung geboren war, seine Be-
stätigung. Der Engel hatte ihr damals gesagt: ,,Du
wirst ein Kind empfangen, einen Sohn wirst du gebä-
ren; dem sollst du den Namen Jesus geben. Er wird
groß sein und . . . über das Haus Jakob in Ewigkeit
herrschen, und seine Herrschaft wird kein Ende ha-
ben." Die gerade zurückliegenden Ereignisse von
Kalvaria hatten diese Verheißung ins Dunkel gehüllt;
und doch ist auch unter dem Kreuz der Glaube Mari-
as nicht erloschen. Sie war dort immer noch jene, die
(wie Abraham) ,,gegen alle Hoffnung voll Hoffnung"
geglaubt hat (Röm 4,18). Und siehe, nach der Aufer-
stehung hatte die Hoffnung ihr wahres Antlitz ent-
hüllt, und die VerheiJ3ung hatte begonnen, Wirklich-
keil zu werden. Tatsächlich hatte Jesus ja, ehe er zvm
Vater zurückkehrte, den Aposteln gesagt: ,,Geht zu
allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen
Jüngern. . . . Seid gewiß! Ich bin bei euch alle Tage



73

bis zum Ende der Vy'elt" (vgl. Mt 28,19.20). So hatte
derjenige gesprochen, der sich durch seine Auferste-
hung als Sieger über den Tod erwiesen hatte, als
Herrscher des Reiches, das nach der Ankündigung
des Engels ,,kein Ende haben wird".

27. Jetzt, e, am Beginn
ihres langen dem Pfingst-
ereignis in J mit allen 2u-
sammen, die den Keim des ,,neuen Israels" bildeten.
Sie war mitten unter ihnen als außerordentliche Zeu-
gin des Geheimnisses Christi. Und die Kirche ver-
harrte zusammen mit ihr im Gebet und ,,betrachtete
sie" ztlgleich ,,im Lícht des ewigen Wortes, das
Mensch geworden war". So sollte es immer sein.
Wenn die Kirche stets tiefer ,,in das erhabene Ge-
heimnis der Menschwerdung eindringt", denkt sie ja
dabei in tiefer Verehrung und Frömmigkeit auch an
die Mutter Christi.63 Maria gehört untrennbar zum
Geheimnis Christi, und so gehört sie auch zum Ge-
heimnis der Kirche von Anfang an, seit dem Tag von
deren GeburT. Zur Grundlage all dessen, was die Kir-
che von Anfang an ist und was sie von Generation zu
Generation inmitten aller Nationen der Erde unauf-
hörlich werden muß, gehört diejenige, die ,,geglaubt
hat, daß sich e¡füllt, was der Herr ihr sagen ließ" (Ik
1,45). Gerade dieser Glaube Marias, der den Beginn
des neuen und ewigen Bundes Gottes mit der
Menschheit in Jesus Christus anzeigt, dieser heroische
Glaube ,,geht" dem apostolischen Zeugnís der Kirche
,,voran" und blei
verborgen als ein
Gottes. Alle, die
apostolische Zeugnis der Kirche annehmen, haben an
diesem geheimnisvollen Erbe Anteil und nehmen ge-
wissermaJ3en teil am Glauben Marias.

Auch im Pfingstereignis bleiben die Worte Elisa-
bets ,,Selig, die geglaubt hat" mit Maria verbunden;
sie folgen ihr durch alle Zeiten überall dorthin, wo
sich durch das apostolische Zeugnis und den Dienst
der Kirche die Kenntnis vom Heilsgeheimnis Christi
ausbreitet. Auf diese Weise erfüllt sich die Verhei-
ßung des Magnifikats: ,,Siehe, von nun an preisen mich
selig alle Geschlechter. Denn der Mächtige hat Gro-
ßes an mir getan, und sein Name ist heilig" (Zk
1,4849). Die Erkenntnis des Geheimnisses Christi
führt ja zur Lobpreisung seiner Mutter in der Form
einer besonderen Verehrung für die Gottesgebörerin.
In dieser Verehrung ist aber immer der Lobpreis ihres
Glaubens eingeschlossen, weil die Jungfrau von Na-
zaret nach den Worten Elisabets vor allem durch die-
sen Glauben selig geworden ist. Alle, die unter den
verschiedenen Völkern und Nationen der Erde die
Generationen hindurch das Geheimnis Christi, des
menschgewordenen Wortes und Erlösers der Welt,
gläubig aufnehmen, wenden sich nicht nur mit Vereh-
rung an Maria und gehen vertrauensvoll zu ihr wie zu
einer Mutter, sondern suchen auch ín ihrem Glauben
Kraft ftir den eigenen Glauben. Und gerade diese le-
bendige Teilnahme am Glauben Marias entscheidet
über ihre besondere Gegenwart bei der Pilgerschaft
der Kirche als neues Gottesvolk auf der ganzen Erde.

28. Das Konzil sagt hierzu: ,,Maria . . . (ist) zuin-
nerst in die Heilsgeschichte eingegangen. . . . Daher
ruft ihre Verkündigung und Verehrung die Gläubigen

hin zu ihrem Sohn und seinem Opfer und zur Liebe
des Vaters."6a Deshalb wird in gewisser Weise der
Glaube Marias auf der Grundlage des apostolischen
Zeugnisses der Kirche unaufhörlich zum Glauben des
Gottesvolkes auf seinem Pilgerweg: zum Glauben der
Personen und Gemeinden, der Kreise und Gemein-
schaften sowie der verschiedenen Gruppen, die es in
der Kirche gibt. Es ist ein Glaube, der mit Verstand
und Herz zugleich vermittelt wird; man findet ihn
oder erlangt ihn wieder stets durch das Gebet. ,,Da-
her blickt die Kirche auch in ihrem apostolischen Wir-
ken mit Recht zu ihr au"f, díe Christus geboren hat, der
dazu vom Heiligen Geist empfangen und von der
Jungfrau geboren wurde, daß er durch die Kirche
auch in den Herzen der Gläubigen geboren werde und
wachse."65

Heute, da wir uns auf dieser Pilgerschaft des Glau-
bens dem Ende des zweiten christlichen Jahrtausends
nähern, erinnert die Kirche durch die Lehre des
II. Vatikanischen Konzils daran, wie sie sich selber
sieht, als ,,dieses eine Gottesvolk", das ,,in allen Völ-
kern der Erde wohnt"; sie erinnert an die Wahrheit,
nach der alle Gläubigen, auch wenn sie ,,über den
Erdkreis hin verstreut (sind), mit den übrigen im Hei-
ligen Geiste in Gemeinschaft stehen",uu so daß man
sagen kann, daß sich in dieser Einheit das Pfingstge-
heimnis ständig verwirklicht. Zugleich bleiben die
Apostel und die Jünger des Herrn unter allen Völkern
der Erde ,,beharrlich im Gebet zusammen mit Maria,
der Mutter Jesu" (vgl. Apg l,l4). Indem sie von Ge-
neration zu Generation das Zeichen des Reiches bil-
den, das nicht von dieser Welt ist,67 sind sie sich auch
bewußt, daß sie sich inmitten dieser Welt um jenen
König sammeln müssen, dem die Völker zum Erbe ge-
geben sind (Ps 2,8), dem Gott Vater ,,den Thron sei-
nes Vaters David" gegeben hat, so daß er ,,über das
Haus Jakob in Ewigkeit herrschen und seine Herr-
schaft kein Ende haben wird".

Mit diesem Glauben, der sie besonders vom Au-
genblick der Verkündigung an selig gemacht hat, ist
Maria in dieser Zeit der Erwartung zvgegen in der
Sendung der Ki¡che, zugegen im Wirken der Kirche,
die das Reich ihres Sohnes in die ll'elt einftlhrt,6s Diese
Gegenwart Marias findet heute wie in der ganzen Ge-
schichte der Kirche vielfältige Ausdrucksweisen. Sie
hat auch einen vielseitigen Wirkungsbereich: durch
den Glauben und die Frömmigkeit der einzelnen
Gläubigen, durch die Traditionen der christlichen
Familien oder der ,,Hauskirchen", der Pfarr- und
Missionsgemeinden, der Ordensgemeinschaften, der
Diözesen, durch die werbende und ausstrahlende
Kraft der großen Heiligtümer, in denen nicht nur ein-
zelne oder örtliche Gruppen, sondern bisweilen ganze
Nationen und Kontinente die Begegnung mit der
Mutter des Herrn suchen, mit derjenigen, die selig ist,
weil sie geglaubt hat, die die erste unter den Gläubi-
gen ist und darum Mutter des Immanuel geworden
ist. Das ist der Ruf der Erde Palästinas, der geistigen
Heimat aller Christen, weil es die Heimat des Erlösers
der Welt und seiner Mutter ist. Das ist der Ruf so vie-
ler Kirchen, die der christliche Glaube in Rom und
über die ganze Welt hin die Jahrhunderte hindurch
errichtet hat. Das ist auch die Botschaft der Orte wie
Guadalupe, Lourdes, Fatima und der anderen in den
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verschiedenen Ländern, unter denen auch, wie könn-
te ich nicht daran denken, jener Ort meiner Heimat
ist, Jasna Góra. Man könnte von einer eigenen ,,Geo-

das heißt Zeichen und Werkzeug für die innigste Ver-
einigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen
Menschheit" ist.70

Im Glauben, den Maria bei der Verkündigung als

,,Magd des Herrn" bekannte und mit dem sie dem
Gottèsvolk auf seinem Pilgerweg ständig ,,voran-
geht", strebt die Kirche ,,unablässig danach, die gan-
2e Menschheiî . . . unter dem einen Haupt Christus zu-
sammenzufapser in der Einheit seines Geistes".Tr

2. Der Weg der Kirche
und die Einheit aller Christeñ

29. ,,Der Geist erweckt in allen Jüngern Christi
Sehnsucht und Taten, daJS sich alle in der von Chri-
stus festgesetzten Weise in der einen Herde unter dem
einen H[rten in Frieden vereinen."12 Der Weg der Kir-
che ist vor allem in unserer Epoche vom Okumenis-
mus gekennzeichnet; die Christen suchen nach We-
gen, um jene Einheit wiederherzustellen, die Christus
am Tag vor seinem Leiden für seine Jünger vom Va-
ter erbeten hat: ,,Alle sollen eins sein:Wie du, Vater,
in mir bist und ich in dir bin, sollen auch sie in uns
sein, damit die Welt glaubt, daß du mich gesandt
hast" (Joh 17,21). Die Einheit der Jünger Christi ist
also ein großes Zeichen, um den Glauben der Welt zu
wecken,"während ihre' Spaltung ein Ärgernis dar-
stellt. ?3

Die ökumenische Bewegung als klareres und weit-
verbreitetes Bewußtsein, daß es die Einheit aller Chri-
sten dringlich zu verwirklichen gilt, hat auf seiten der
katholischen Kirche ihren höchsten Ausdruck im
Werk des IL Vatikanischen Konzils gefunden: Die
Christen sollen in sich selbst und in jeder ihrer Ge-
meinschaften jenen,,Glaubensgehorsam" vertiefen,
für den Maria das erste und leuphtendste Beispiel ist.
Und weil sie,,dem pilgernden Gottesvolk als Zeichen
der sicheren Hoffnung und des Trostes voranleuch-
tet", ,,bereitet es dieser Heiligen Synode große Freu-
de und Trost, daß auch unter den getrennten Brüdern
solche nicht fehlen, die der Mutter des Herrn und Er-
lösers die gebührende Ehre erweisen, und dies beson'
ders bei den Orientalen".Ta

30. Die Christen wissen, daß sie ihre Einheit nur
dann wahrhaft wiederfinden, wenn sie diese auf die
Einheit ihres Glaubens gründen. Sie haben dabei kei-
ne geringen Unterschiede in der Lehre vom Geheim-
nis und vom Dienstamt der Kirche sowie manchmal

auch von der Aufgabe Marias im Heilswerk zu über-
winden.75 Die verschiedenen Dialoge, die von der ka-
tholischen Kirche mit den Kirchen und kirchlichen
Gemeinschaften im AbendlandT6 begonnen worden
sind, konzentrieren sich immer mehr auf diese beiden
untrennbar miteinander verbundenen Aspekte des
einen Heilsgeheimnisses. Wenn das Geheimnis des
menschgewordenen göttlichen Wortes uns auch das
Geheimnis der göttlichen Mutterschaft erkennen läßt
und die Betrachtung der Gottesmutter uns ihrerseits
zu einem tieferen Verständnis des Geheimnisses der
Inkarnation führt, so muß man dasselbe vom Ge-
heimnis der Kirche und von der Aufgabe Marias im
Heilswerk sagen. Indem die Christen ein tieferes Ver-
ständnis des einen wie des anderen suchen und das ei-
ne durch das andere erhellen, werden sie, die darauf
bedacht sind zu tun - wie ihre Mutter ihnen rät -, was
Jesus ihnen sagt (vgl, Joh 2,5), gemeinsame Fort-
schritte machen können auf dieser ,,Pilgerschaft des
Glaubens", für die Maria selbst das bleibende Bei-
spiel ist: Sie soll sie zur Einheit führen, wie sie von
dem einen, allen gemeinsamen Herrn gewollt ist und
von denjenigen heiß ersehnt wird, die aufmerksam
auf das hören, ,,was der Geist heute den Kirchen
sagt" (vgl. OfJb 2,'7.1l.l7).

Indessen ist es ein gutes Vorzeichen, daß diese Kir-
chen und kirchlichen Gemeinschaften in grundlegen-
den Punkten des christlichen Glaubens, auch was die
Jungfrau Maria betrifft, mit der katholischen Kirche
übereinstimmen. Sie erkennen sie ja als Mutter des
Herrn an und sind davon überzeugt, daß dies zu unse-
rem Glauben an Christus, den wahren Gott und wah-
ren Menschen, gehört. Sie schauen auf sie, die zu Fü-
ßen des Kreuzes den Lieblingsjünger als ihren Sohn
empfängt, der wiederum sie als Mutter erhält.

Warum also nicht alle zusammen auf sie als unsere
gemeinsame Mutter schauen, die für die Einheit der
Gottesfamilie betet und die allen ,,vorangeht" an der
Spitze des langen Zuges von Zeugen für den Glauben
an den einen Herrn, der Sohn Gottes ist und durch
den Heiligen Geist in ihrem jungfriiulichen Schoß
empfangen wurde?

31. Andererseits möchte ich unterstreichen, wie
tief sich die katholische Kirche, die orthodoxe Kirche
und die altorientalischen Kirchen in der Liebe und
Verehrung für die Theotokos, die Gottesgebärerin,
verbunden wissen. Nicht nur sind ,,die grundlegen-
den Dogmen des christlichen Glaubens von der Drei-
faltigkeit und des aus der Jungfrau Maria menschge-
wordenen Wortes Gottes auf ökumenischen Konzi-
lien, die im Orient stattfanden, definiert worden",77
sondern auch in ihrer Liturgie ,,preisen die Orienta-
len in herrlichen Hymnen Maria als die allzeit jung-
fräuliche . . . und heilige Gottesmutter".Ts

Die Brüder dieser Kirchen haben schwierige Epo-
chen durchlebt; aber immer war ihre Geschichte von
einem lebendigen Verlangen nach christlichem Ein-
satz und apostolischer Ausstrahlung durchdrungen,
auch wenn oft sogar unter blutigen Verfolgungen. Es
ist eine Geschichte der Treue zum Herrn, eine wahr-
hafte ,,Pilgerschaft im Glauben" durch Orte und Zei-
ten, während denen die orientalischen Christen im-
mer mit grenzenlosem Vertrauen auf die Mutter des
Herrn geschaut, sie mit Gesängen gefeiert und mit
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Gebeten unaufhörlich angerufen haben. In den
schwierigen Augenblicken ihrer mühevollen christli-
chen Existenz ,,haben sie sich unter ihren Schutz ge-
flüchtet",7e weil sie sich bewußt waren, in ihr eine
mächtige Helferin zu haben. Die Kirchen, die sich zur
Glaubenslehre von Ephesus bekennen, nennen die
Jungfrau ,,wahre Mutter Gottes"; denn ,,unser Herr
Jesus Christus, vom Vater vor aller Zeit in seiner
Göttlichkeit geboren, ist als derselbe in den letzten
Tagen für uns und zu unserem Heil von der Jungfrau
Maria und Mutter Gottes in seiner Menschlichkeit
geboren worden".8o Indem die griechischen Väter
und die byzantinische Tradition die Jungfrau im
Licht des menschgewordenen Wortes betrachteten,
haben sie die Tiefe jenes geistigen Bandes zu durch-
dringen gesucht, däs Mãria ãls Muttergottes mit
Christus und mit der Kirche verbindet: Die Jungfrau
bleibt im gesamten Bereich des Heilsgehe-imnisses
stets gegenwärtig.

Die koptischen und äthiopischen Traditionen sind
durch den hl, Cyrill von Alexandrien in diese Be-
trachtungsweise des Geheimnisses Marias eingeführt
worden und haben sie ihrerseits in reichen poetischen
Werken gefeiert.s' Die dichterische Kunst des
hl. Ephräm des Syrers, der ,,Zifher des Heiligen Gei-
stes" genannt worden ist, hat unermüdlich Maria be-
sungen und in der Tradition der syrischen Kirche eine
noch heute vorhandene Spur hinterlassen.s2 In sei-
nem Lobgesang an die Theotokos vertieft der
hl. Gregor von Narek, eine der berühmtesten Gestal-
ten Armeniens, mit machtvoller poetischer Begabung
die verschiedenen Aspekte des Geheimnisses der In-
karnation, und jeder von ihnen ist ihm eine Gelegen-
heit, die außergewöhnliche Würde und herrliche
Schönheit der Jungfrau Maria, der Mutter des
menschgewordenen Wortes, zu besingen und zu prei-
sen.83

Es verwundert darum nicht, daß Maria in der Li-
turgie der altorientalischen Kirchen mit einer ünver-
gleichlichen Fülle von Festen und Hymnen einen
bevorzugten Platz einnimmt.

32. In der byzantinischen Liturgie ist in allen Ho-
ren des Stundengebetes mit dem Lobpreis des Sohnes
und mit dem Lobpreis, der durch den Sohn im Heili-
gen Geist zumYater aufsteigt, auch der Lobpreis der
Mutter verbunden. In der Anaphora, dem eucharisti-
schen Hochgebet, des heiligen Johannes Chrysosto-
mus besingt die versammelte Gemeinde gleich nach
der Epiklese die Muttergottes mit folgenden Worten:
;,Wahrhaft recht ist es, dich, o Gottesgebärerin, selig-
zupreisen, der du die seligste und reinste Mutter unse-
res Gottes bist. Wir lobpreisen dich, der du an Ehr'e
die Kerubim übertriffst, an Herrlichkeit die Serafim
bei weitem überragst. Der du, ohne deine Jungfräu-
lichkeit zu verlieren, das Wort Gottes zur Welt ge-
bracht hast; der du wahrhaft Mutter Gottes bist."

Diese Lobpreisungen, die sich in jeder Feier der
eucharistischen Liturgie zu Maria erheben, haben
den Glauben, die Frömmigkeit und das Gebetsleben
der Gläubigen geformt. Im Laufe der Jahrhunderte
haben sie ihre ganze geistliche Einstellung durch-
drungen und in ihnen eine tiefe Verehrung für die
,,Hochheilige Mutter Gottes" hervorgerufen.

33. In diesem Jahr werden es 1200 Jahre seit dem
II. Okumenischen Konzil von Nizäa (787), auf dem
zur Beendigung der bekannten Auseinandersetzung
über die Verehrung von religiösen Bildern definiert
wurde, daß man nach der Lehre der Väter und der all-
gemeinen Tradition der Kirche zusammen mit dem
heiligen Kreuz auch die Bilder der Muttergottes, der
Engel und der Heiligen in den Kirchen sowie in den
Häusern und an den Straßen den Gläubigen zur Ver-
ehrung anbieten dürfe.8a Dieser Brauch hat sich im
ganzen Osten und auch im Westen erhalten: Die Bil-
der der Jungfrau Maria haben in den Kirchen und
Häusern einen Ehrenplatz. Maria ist dort dargestellt
als Thron Gottes, der den Herrn trägt und ihn den
Menschen schenkt (Theotokos), oder als Weg, der zu
Christus führt und auf ihn hinweist (Odigitria) oder
als Betende in fürbittender Haltung und als Zeichen
der Gegenwart Gottes auf dem Pilgerweg der Gläubi-
gen bis zumTag des Herrn (Deisis) oder als Schirm-
herrin, die ihren Mantel über die Völker breitet (Pro-
kov) oder als barmherzige und mitfühlende Jungfrau
(Eleousø). Gewöhnlich ist sie zusammen mit ihrem
Sohn dargestellt, mit dem Jesuskind auf dem Arm:
Die Beziehung zum Sohn verherrlicht ja die Mutter.
Zuweilen umarmt sie ihn liebevoll (Glykofilousa);
manchmal scheint sie ernst und erhaben der Betrach-
tung dessen hingegeben, der der Herr der Geschichte
ist (vgl. Offb 5,9-14).8s

Es ist angebracht, auch an die Ikone der Madonna
von Wladimir zu erinnern, die den Glaubensweg der
Völker des alten Rus' stets begleitet hat. Es nähert
sich die Tausendjahrfeier der Bekehrung zum Chri-
stentum jener bedeutenden Gegenden: Land einfa-
cher Leute, von Denkern und Heiligen. Die Ikonen
werden noch heute unter verschiedenen Titeln in der
Ukraine, in Weißrußland und in Rußland verehrt: Es
sind Bilder, die den Glauben und den Gebetsgeist des
einfachen Volkes bezeugen, das ein Gespür für die
beschützende Gegenwart deî Muttergottes hat. In ih-
nen leuchtet die Jungfrau auf als Abbild der göttli-
chen Schönheit, als Sitz der ewigen Weisheit, als Vor-
bild des betenden Menschen, als Urbild der Kontem-
plation, als Bild der Herrlichkeit: diejenige, die seit
ihrem irdischen Leben ein geistiges Wissen besaß, das
menschlichem Denken unzugänglich ist, und die
durch den Glauben eine noch tiefere Erkenntnis er-
langt hat. Ferner erinnere ich an die lkone von der
Jungfrau im Abendmahlssaal, mit den Aposteln im
Gebet versammelt in Erwartung des Heiligen Geistes:
Könnte sie nicht gleichsam das Zeichen der Hoffnung
für all diejenigen werden, die in brüderlichem Dialog
ihren Glaubensgehorsam vertiefen möchten?

34. Ein solcher Reichtum an Lobpreis, wie er von
den verschiedenen Formen der großen Tradition der
Kirche angesammelt worden ist, könnte uns dazu
verhelfen, daß diese wieder ganz mit zwei Lungen at-
met: mit Orient und Okzident. Wie ich schon mehr-
mals betont habe, ist dies heute mehr denn je notwen-
dig. Dies wäre eine echte Hilfe, um den Dialog, der
zwischen der katholischen Kirche und den Kirchen
und kirchlichen Gemeinschaften des Abendlandes im
Gange ist, voranzubringen.s6 Es wäre für die pilgern-
de Kirche auch der Weg, ihr Magnifikat vollkomme-
nel zu singen und zu leben.



3. Das Magnifikat der Kirche
auf ihrem Pilgerweg

35. In der gegenwärtigen Phase ihres Pilgerweges
sucht die Kirche die Einheit derer wiederzufinden, die
sich in ihrem Glauben zu Christus bekennen, jene
Einheit, die im Laufe der Jahrhunderte verlorenge-
gangen ist, um sich so ihrem l{errn gegenüber gehor-
sam zu erweisen, der vor seinem Leiden für diese Ein-
heit gebetet hat. Indessen ,,schreitet die Kirche . . .

auf ihrem Pilgerweg voran und verkündet das Kreuz
und den Tod des Herrn, bis er wiederkommt".sT ,,Auf
ihrem Weg durch Prüfungen u,nd Trübsal wird die
Kirche durch die Kraft der ihr vom Herrn verheíJ3enen
Gnade Gottes gestärkt, damit sie in der Schwachheit
des Fleisches nicht abfalle von der vollkommenen
Treue, sondern die würdige Braut ihres Herrn ver-
bleibe und unter der Wirksamkeit des Heiligen Gei-
stes nicht aufhöre, sich selbst zu erneuern, bis sie
durch das Kreuz zum Lichte gelangt, das keinen
Untergang kennt."88

Die Jungfrau und Mutter ist auf diesem Weg des
Volkes Gottes im Glauben zum Licht stets gegenwär-
tig. Das zeigt in einer besonderen Weise der Lobge-
sang des Magnifikat, der, aus der Tiefe des Glaubens
Marias auf ihrem Besuch bei Elisabet entsprungen, un-
aufhörlich im Herzen der Kirche die Jahrhunderte
hindurch widerhallt. Das beweist seine tägliche V/ie-
derholung in der Vesperliturgie und in so vielen ande-
ren Momenten persönlicher wie gemeinschaftlicher
Frömmigkeit.

,,Meine Seele preist die Größe des Herrn, und mein
Geist jubelt über Gott, meinen Retter. Denn auf die
Niedrigkeit seiner Magd hat er geschaut.

Siehe, von nun an preisen mich selig alle Ge-
schlechter.

Denn der Mächtige hat GroJ3es an mir getan, und
sein Name ist heilig.

Er erbarmt sich von Geschlecht zu Geschlecht über
alle, die ihn fürchten.

Er vollbringt mit seinem Arm machtvolle Taten:
Er zerstreut, die im Herzen voll Hochmut sind; er

stürzt die Mächtigen vom Thron und erhöht die
Niedrigen.

Die Hungernden beschenkt er mit seinen Gaben
und läßt die Reichen leer ausgehen.

Er nimmt sich seines Knechtes Israel an und denkt
an sein Erbarmen, das er unsern Vätern verheißen
hat, Abraham und seinen Nachkommen auf ewig"
(Lk r,46-55).

36. Als Elisabet ihre junge Verwandte begrüßte,
die von Nazareth zu ihr kam, antwortete Maria mil
dem Magnifikat. ln ihrer Begrüßung hatte Elisabet
zuvor Maria seliggepriesen: wegen der ,,Frucht ihres
Leibes" und dann wegen ihres Glaubens (vgl. Zfr
1,42.45). Diese zwei Seligpreisungen bezogen sich un-
mittelbar auf den Augenblick der Verkündigung.
Jetzt, bei diesem Besuch, als der Gruß Elisabets auf
diesen allesüberragenden Augenblick hinweist, wird
sich Maria ihres Glaubens in einer neuen Weise be-
wußt und gibt ihm einen neuen Ausdruck. Was bei
der Verkündigung in der Tiefe des ,,Gehorsams des
Glaubens" verborgen blieb, bricht jetzt gleichsam
hervor wie eine helle, belebende Flamme des Geistes.
Die Worte, die Maria an der Schwelle zum Haus Eli-
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sabets benutzt, stellen ein geistgewirktes Bekenntnis
dieses ihres Glaubens dar, bei dem sich ihre Antwort
auf die vernommene Offenbarung in einer frommen
und poetischen Erhebung ihres ganzen Seins zu Gott
ausdrückt, lhre erlesenen Worte, die so einfach und
zugleich ganz durch die heiligen Texte Israels inspi-
riert sind,8e zeigen die tiefe persönliche Erfahrung
Marias, den Jubel ihres Herzens. In ihnen leuchtet ein
Strahl des Geheimnisses Gottes auf, der Glanz seiner
unsagbaren Heiligkeit, seine ewige Líebe, die als ein
unwiderrufliches Geschenk in die Geschichte des Men-
schen eintritl.

Maria ist die erste, die an dieser neuen göttlichen
Offenbarung und der darin liegenden neuen ,,Selbst-
mitteilung" Gottes teilhat. Darum ruft sieaus: ,,Gro-
ßes hat der Mächtige an mir getan, und heilig ist sein
Name." Ihre Worte geben die Freude ihres Geistes
wieder, die nur schwer auszudrücken ist: ,,Mein Geist
jubelt über Gott, meinen Retter." Denn ,,die Tiefe
der durch diese Offenbarung über Gott und über das
Heil des Menschen erschlossenen Wahrheit leuchtet
uns auf in Christus, der zugleich der Mittler und die
Fülle der ganzen Offenbarung ist".so Im Jubel ihres
Herzens bekennt Maria, Einlaß gefunden zu haben in
die innerste Mitte dieser Fülle Christi. Sie ist sich be-
wußt, daß sich an ihr die Verheißung erfüllt, die an
die Väter und vor allem an ,,Abraham und seine
Nachkommen auf ewig" ergangen ist; daß also auf sie
als die Mutter Christi der gesamte Heilsplan hinge-
ordnet ist, in dem sich ,,von Geschlecht zu Ge-
schlecht" derjenige offenbart, der als Gott des Bun-
des ,,an sein Erbarmen denkt".

37. Die Kirche, die von Anfang an ihren irdischen
Weg ähnlich wie die Mutter Gottes geht, spricht nach
ihrem Beispiel immer wieder neu die Worte des Ma-
gnifikat. Aus dem tiefen Glauben der Jungfrau bei
der Verkündigung des Engels und während des Be-
suchs bei Elisabet schöpft die Kirche die Wahrheit
über den Gott des Bundes: über Gott, der allmächtig
ist und ,,Großes" am Menschen tut; denn ,,heilig ist
sein Name". Im Magnifikat erkennt sie, daß die Sün-
de, die am Anfang der irdischen Geschichte des Man-
nes und der Frau steht, die Sünde der Ungläubigkeit,
der ,,Kleingläubigkeit" gegenüber Gott, an der Wur-
zel besiegt ist. Gegen den Verdacht, den der ,,Vater
der Lüge" im Herzen Evas, der ersten Frau, hat auf-
keimen lassen, verkündet Maria, von der Tradition
oft ,,neue Eva"er und wahre ,,Mutter der Leben-
den"e2 genannt, k¡aftvoll die leuchtende Wahrheit
über Gott: über den heiligen und allmächtigen Gott,
der von Anfang an die Quelle jeder Gnadengøbe ist,
der,,Großes" getan hat. Allem, was ist, schenkt Gott
das Dasein im Schöpfungsakt. Indem er den Men-
schen erschafft, verleiht er ihm die Würde, sein Bild
und Gleichnis zu sein, und dies auf besondere Weise
im Vergleich zu allen anderen Kreaturen der Erde.
Und trotz der Sünde des Menschen läßt sich Gott in
seiner Bereitschaft, zu schenken, nicht aufhalten; er
lchenkt sich in seinem Sohn: ,,Gott hat die Welt so
sehr geliebt, daß er seinen einzigen Sohn hingab"
(Joh 3,16). Maria bezeugt als erste diese wundervolle
Wahrheit, die sich voll verwirklichen wird in den Ta-
ten und Worten (vgl. Apg l,l) ihres Sohnes und end-
gültig in seinem Kreuz und seiner Auferstehung.



77

Die Kirche, die auch in ,,Prüfungen und Bedräng-
nissen" unablässig mit Maria die Worte des Magnifi-
kat wiederholt, wird durch die machtvolle Wahrheit
über Gott gestärkt, wie sie damals in einer so außer-
ordentlichen Schlichtheit verkündet worden ist, und
möchte zugleich mit dieser Wahrheit über Gott die
schwierigen und manchmal verschlungenen Wege der
irdischen Existenz der Menschen erhellen. Der Pilger-
weg der Kirche gegen Ende des zweiten christlichen
Jahrtausends enthält einen neuen Sendungsauftrag.
Die Kirche, die demjenigen folgt, der von sich gesagt:
,,Der Herr . . . hat mich gesandt, damit ích den Ar-
men eine gute Nachrícht brtnge" (vgl. Lk 4,18), hat
von Generation zu Generation dieselbe Sendung zu
verwirklichen gesucht und tut dies auch heute.

Ihre vorrangige Liebe zu den Armen ist im Magnifi-
kat Marias eindrucksvoll enthalten. Der Gott des
Bundes, im Jubel des Herzens der Jungfrau von Na-
zaret besungen, ist zugleich derjenige, der ,,die Mäch-
tigen vom Thron stürzt und die Niedrigen erhöht",
der ,,die Hungernden mit seinen Gaben beschenkt
und die Reichen leer ausgehen 1äßt", der ,,die Hoch-
mütigen zerstreut" und ,,sich über alle erbarmt die
ihn fürchten". Maria ist tief durchdrungen vom Geist
der ,,Armen Jahwes", die im Gebet der Psalmen ihr
Heil von Gott erwarteten, in den sie ihre Hoffnung
setzten (vgl. Ps 25;31;35; 55). Sie verkündet ja die
Ankunft des Heilsgeheimnisses, das Kommen des
,,Messias der Armen" (vgl. Jes I 1,4; 6l,l). Indem die
Kirche aus dem Herzen Marias schöpft, aus ihrem
tiefen Glauben, wie er in den Worten des Magnifikat
zum Ausdruck kommt, wird sich die Kirche immer
wieder neu und besser bewußt, daJS man die lV'ahrheit
über Gott, der rettet, über Gott, die Quelle jeglicher
Gabe, nicht von der Bekundung seiner vorrangigen Lie-
be für die Armen und Niedrigen trennen kann, wie sie,
bereits im Magnifikat besungen, dann in den Worten
und Taten Jesu ih¡en Ausdruck findet.

Die Kirche ist sich also nicht nur bewußt - und in
unserer Zeit versfärkt sich dieses Bewußtsein in einer
ganz besonderen Weise -, daß sich diese zwei schon
im Magnifikat enthaltenen Elemente nicht voneinan-
der trennen lassen, sondern auch, daß sie die Bedeu-
tung, die die ,,Armen" und die ,,Option zugunsten
der Armen" im Wort des lebendigen Gottes haben,
sorgfältig sicherstellen muß. Es handelt sich hierbei
um Themen und Probleme, die eng verbunden sind
mit dem christlichen Sinn yon Freiheit und Befreiung.
,,Ganz von Gott abhängig und durch ihren Glaubên
ganz auf ihn hingeordnet, ist Maria an der Seite ihres
Sohnes das vollkommenstë Bild der Freiheit und der
Befreiung der Menschheit und des Kosmos. Auf Ma-
ria muß die Kirche, deren Mutter und Vorbild sie ist,
schauen, um den Sinn ihrer eigenen Sendung in vol-
lem Umfang zu verstehen."e3

3. Teil

MÜTTERLICHE VERMITTLUNG
l. Maria, Magd des Herrn

38. Die Kirche weiß und lehrt mit dem hl. Paulus,
daß nu¡ einer unser Mittler ist: ,,Einer ist Gott, einer
auch Mittler zwischen Gott und den Menschen: der

Mensch Christus Jesus, der sich als Lösegeld hingege-
ben hat für alle" (l Tim 2,5-6).,,Marias mütterliche
Aufgabe gegenüber den Menschen verdunkelt oder
mindert diese einzige Mittlerschaft Christi in keiner
Weise, sondern zeigt ihre Wirkkraft":ea Sie ist Mitt-
lerschaft in Christus.

Die Kirche weiß und lehrt, daß ,,jeglicher heilsame
nschen...aus

:ä"hY"!!:i""
g abhängt und

aus ihr seine ganze Wirkkraft schöpft; in keiner Wei-
se behindert er die unmittelbare Verbundenheit der
Gläubigen mit Christus, sondern fördert sie sogar".e5
Dieser heilsame Einfluß ist vom Heiligen Geist getra-
gen, der ebenso wie er die Jungfrau Maria mit seiner
Kraft überschattete und in ihr die göttliche Mutter-
schaft beginnen ließ, sie fortwährend in ihrer Sorge
für die Brüder ihres Sohnes bestärkt.

Die Mittlerschaft Marias ist ja eng mit ihrer Mut-
terschaft verbunden und besitzt einen ausgeprägt müt-
terlichen Charakter, der sie von der Mittlerschaft der
anderen die aufverschiede-
ne, stets der einzigen Mitt-
lerschaft eich auch Marias
Mittlerschaft eine teilhabende ist.e6 Wenn ,,nämlich
keine Kreatur mit dem menschgewordenen Vlort und
Erlöser jemals verglichen werden kann", ,,so schließt
(doch) die Einzigkeit der Mittlerschaft des Erlösers
im geschöpflichen Bereich ein verschiedenartiges Zu-
sammenwirken durch Teilhabe an der einzigen Quelle
nicht aus, sondern regt es sogar an". So ,,wird die
Güte Gottes in verschiedener Weise wahrhaft auf die
Geschöpfe ausgegossen". e7

Die Lehre des II. Vatikanischen Konzils stellt die
Wahrheit von der Mittlerschaft Marias dar als Teil-
habe an dieser einzigen Quelle der Mittlerschaft Chri-
sti selbst. So lesen wir dort: ,,Eine solche untergeord-
nete Aufgabe Marias zu bekennen zögert die Kirche
nicht, sie erfährt sie ständig und legt sie den Gläubi-
gen ans Herz, damit sie unter diesem mütterlichen
Schutz dem Mittler und Erlöser inniger verbunden
seien."e8 Diese Aufgabe ist zugleich besonders und au-
/3erordentlicå. Sie entspringt aus ihrer göttlichen Mut-
terschaft und kann nur dann im Glauben verstanden
urrd gelebt werden, wenn man die volle Wahrheit
über die Mutterschaft zugrundelegt. Indem Maria
kraft göttlicher Erwählung die Mutter des dem Vater
wesensgleichen Sohnes ist, ,,lsl sie (auch) uns in der
Ordnung der Gnade Mutter geworden".ee Diese Auf-
gabe ist eine konkrete Weise ihrer Gegenwart im
Heilsgeheimnis Christi und der Kirche.

39. Unter diesem Gesichtspunkt müssen wir noch
einmal das grundlegende Ereignis in der Heilsord-
nung, nämlich die Menschwerdung des Wortes bei
der Verkündigung, betrachten. Es ist bedeutungsvoll,
daß Maria, als sie im Wort des Gottesboten dên Wil-
len des Höchsten erkennt und sich seiner Macht un-
terwirft, spricht: ,,Ich bin die Magd des Herrn; mir ge-
schehe, wie du es gesagt hast" (Lk 1,38). Der erste
Akt der Unterwerfung unter diese eine Mittlerschaft
,,zwischen Gott und den Menschen", die Mittler-
schaft Jesu Christi, ist die Annahme der Mutterschaft
durch die Jungfrau von Nazaret. Maria stimmt der



Wahl Gottes zu, um durch den Heiligen Geist die
Mutter des Sohnes Gottes zu werden. Man kann sa-
gen, daß diese ihre Zustimmung zur Mutterscha.ft vor
allem eine Frucht ihrer vollen Hingabe an Gott in der
Jundräulichkeit isf. Maria hat die Erwählung zur
Mutter des Sohnes Gottes angenommen, weil sie von
bräutlicher Liebe geleitet \¡/ar, die eine menschliche
Person voll und ganz Goft,,rveiht". Aus der Kraft
dieser Liebe wollte Maria immer und in allem ,,gott-
geweiht" sein, indem sie jungfräulich lebte. Die Wor-
te ,,Ich bin die Magd des Herrn" bringen zum Aus-
druck, daß sie von Anfang an ihre Mutterschaft ange-
nommen und verstanden hat als die völlige Hingabe
ihrer selbst, ihrer Person, für den Dienst an den Heils-
plrinendes Höchsten. Und ihre ganze mütterliche Teil-
nahme am Leben Jesu Christi, ihres Sohnes, hat sie
bis zum Schluß in einer Weise vollzogen, wie sie ihrer
Berufung zur Jungfräulichkeit entsprach.

Die Mutterschaft Marias, die ganz von der bräutli-
chen Haltung einer ,,Magd des Herrn" durchdrungen
ist, stellt die erste und grundlegende Dimension jener
Mittlerschaft dar, welche die Kirche von ihr bekennt
und verkündetr00 und die sie den Gläubigen fortwäh-
rend ans Herzlegt, weil sie hierauf große Hoffnungen
setzt. Man muß ja bedenken, daß sie zuerst Gott
selbst, der ewige Vater, der Jungfrau von Nazaret an-
vertraut hat, indem er ihr den eigenen Sohn im Ge-
heimnis der Menschwerdung schenkte. Diese ihre
Erwählung zur höchsten Aufgabe und Würde, dem
Sohn Gottes Mutter zu sein, bezieht sich auf der Ebe-
ne des Seins auf die Wirklichkeit der Verbindung der
zwei Naturen in der Person des ewigen Wortes (hypo-
statische Union). Diese grundlegende Tatsache, Mut-
ter des Sohnes Gottes zu sein, bedeutet von Anfang
an ein völliges Offensein für die Person Christi, für all
sein Wirken, für seine ganze Sendung. Die Worte
,,Ich bin die Magd des Herrn" bezeugen die geistige
Offenheit Marias, die auf vollkommene Weise die der
Jungfräulichkeit eigene Liebe und die charakteristi-
sche Liebe der Mutterschaft in sich vereint, die so bei-
de miteinander verbunden und gleichsam verschmol-
zen sind.

Darum ist Maria nicht nur die ,,Mutter und Ernäh-
rerin" des Menschensohnes geworden, sondern auch
die ,,ganz einzigartige hochherzige Gefährtin"rot des
Messias und Erlösers. Sie ging - wie schon gesagt -
den Pilgerweg des Glaubens, und auf dieser ihrer Pil-
gerschaft bis unter das Kreuz hat sich zugleich ihre
mütterliche Mitwirkung an der gesamten Sendung des
Heilandes mit ihren Taten und ihren Leiden vollzo-
gen. Auf dem Weg dieser Mitwirkung beim Werk ih-
res Sohnes, des Erlösers, erfuhr die Mutterschaft Ma-
rias ihrerseits eine einzigartige Umwandlung, indem
sie sich immer mehr mit einer,,brennenden Liebe" zu
all denjenigen anfüllte, denen die Sendung Christi
galt. Durch eine solche ,,brennende Liebe", die dar-
auf gerichtet war, zusammen mit Christus die ,,Wie-
derherstellung des übernatürlichen Lebens der See-
fs¡"r02 zu wirken, ist Maria au"f ganz persönliche Wei-
se in die alleinige Mittlerschaft zwischen Gott und den
Menschen eingetreten, in die Mittlerschaft des Men-
schen Jesus Christus. Wenn sie selbst als erste die
übernatürlichen Auswirkungen dieser alleinigen
Mittlerschaft an sich erfahren hat - schon bei der
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Verkündigung war sie als ,,voll der Gnade" begrüßt
worden -, dann muß man sagen, daß sie durch-diese
Fülle an Gnade und übernatürlichem Leben in be-
sonderer Weise für das Zusammenwirken mit Chri-
stus, dem einzigen Vermittler des Heils der Men-
schen, vorbereitet war. Und ein solches Mitwirken ist
eben diese der Mittlerschaft Chrísti untergeordnete
Mittlerschaft Marias.

Bei Maria handelt es sich um eine spezielle und au-
ßerordentliche Mittlerschaft, die auf ihrer ,,Gnaden-
fülle" beruht, die sich in eine volle Verfügbarkeit der
,,Magd des Herrn" übertrug. Als Antwort auf diese
innere Verfügbarkeit seiner Mutter bereilete Jesus
Christus sie immer tiefer vor, den Menschen ,,Mutrer
in der Ordnung der Gnade" zu werden. Darauf weisen
wenigstens indirekt bestimmte Einzelangaben der
Synoptiker (vgl. Lk 11,28;8,20J1; Mk 3,32-34; Mt
12,4749) und mehr noch des Johannesevangeliums
(vgl. 2,1-l l; 19,25-27) hin, die ich bereits hervorge-
hoben habe. Die Worte, die Jesus am Kreuz zuMaria
und Johannes gesprochen hat, sind in dieser Hinsicht
besonders aufschlußreich.

40. Als Maria nach den Ereignissen von Auferste-
hung und Himmelfahrt mit den Aposteln in Erwar-
tung des Pfingstfestes den Abendmahlssaal betrat,
war sie dort zugegen als Mutter des verherrlichten
Herrn. Sie war nicht nur diejenige, die ,,den Pilger-
weg des Glaubens ging" und ihre Verbundenheit mit
dem Sohn ,,bis zum Kreuz" in Treue bewahrte, son-
dern auch die ,,Magd des Herrn", die ihr Sohn als
Mutter inmitlen der soeben entstehenden Kirche zu-
rückgelassenhatte: ,,Siehe, deine Mutter!" So begann
sich ein besonderes Band zwischen dieser Mutter und
der Kirche zu bilden. Die entstehende Kirche war ja
die Frucht des Kreuzes und der Auferstehung ihres
Sohnes. Maria, die sich von Anfang an vorbehaltlos
der Person und dem Werk des Sohnes zur Verfügung
gestellt hatte, mußte diese ihre mütterliche Hingabe
von Beginn an auch der Kirche zuwenden. Nach dem
Weggehen des Sohnes besteht ihre Mutterschaft in
der Kirche fort als mütterliche Vermittlung: Indei,n sie
als- Mutter für alle ihre Kinder eintritt, wirkt sie mit
im Heilshandeln des Sohnes, des Erlösers der Welt,
Das Konzil lehrt: ,,Diese Mutterschaft Marias in der
Gnadenordnung dauert unauJhörlich fort. . , bis zur
ewigen Vollendung aller Auserwählten."r03 Diese
mütterliche Mittlerschaft der Magd des Herrn hat
mit dem Erlösertod ihres Sohnes eine universale Di-
mension erlangt, weil das Werk der Erlösung alle
Menschen umfàßt. So zeigt sich auf besondere Weise
die Wirksamkeit der einen und universalen Mittler-
schaft Christi ,,zwischen Gott und den Menschen".
Die Mitwirkung Marias nimmt in ihrer untergeordne-
ten Art teil am allumfassenden Chørakter der Mittler-
schaft des Erlösers, des einen Mittlers. Darauf weist
das Konzil mit den soeben zitierten Worten deutlich
hin.

,,In den Himmel aufgenommen" - so lesen wir dort
weiter - ,,hat sie nämlich diesen heilbringenden Auf-
trag nicht aufgegeben, sondern fährt durch ihre viel-
fâltige Fürbitte fort, uns die Gaben des ewigen Heils
zu erwirken('.r04 Mit diesem ,,fürbittenden" Charak-
ter, der sich zum ersten Mal zu Kana in Galiläa ge-
zeigt hat, setzt sich die Mittlerschaft Marias in der
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41. Durch ihre Mittlerschaft, die jener des Erlösers
untergeordnet ist, trägt Maria in besonderer Weise zur
Verbundenheit der pilgernden Kirche auf Erden mit
der eschatologischen und himmlischen Wirklichkeit
der Gemeinschaft der Heiligen bei, da sie ja schon,,in
den Himmel aufgenommen" worden ist.r07 Die
Wahrheit von der Aufnahme Marias, die von Pi-
us XII. definiert wurde, ist vom II. Vatikanischen
Konzil bekräftigt worden, das den Glauben der Kir-
che auf folgende Weise ausdrückt: ,,Schließlich wurde
die unbefleckte Jungfrau, von jedem Makel der Erb-
sünde unversehrt bewahrt, nach Vollendung des irdi-
schen Lebenslaufs mit Leib und Seele in die hímmli-
sche Herrlichkeít aufgenommen und a/s Königin des
Alls vom Hetn erhOht, um vollkommener ihrerä Sohn
gleichgestaltet zu sein, dem Herrn der Herren (vgl.
Offb 19,16) und dem Sieger über Sünde und Tod.('r08
Mit dieser Lehre hat Pius XII. an die Tradition ange-
knüpft, die in der Geschichte der Kirche, sei es im
Orient oder im Okzident, vielfältige Ausdrucksfor-
men gefunden hat.

Im Geheimnis ihrer Aufnahme in den Himmel ha-
ben si der alleinigen Mitt-
lersch Welt und auferstan-
denen e erfüllt: ,,Alle wer-
den in Christus lebendig gemacht. Es gibt aber eine
bestimmte Reihenfolge: Erster ist Christus, dann fol-
gen, wenn Christus kommt, alle, die zu ihm gehören"
(l Kor 15,22-23). Im Geheimnis der Aufnahme in
den Himnel kommt der Glaube der Kirche zum Aus-
druck, nach dem Maria ,,durch ein enges und unauf-
lösliches Band" mit Christus verbunden ist. Denn
wenn die jungfräuliche Mutter in einzigartiger Weise
mit ihm bei seinem ersten Kommen verbunden war,
wird sie es durch ihr fortwährendes Mitwirken mit
ihm auch in der Erwarturtg seiner zweiten Ankunft
sein; ,,im Hinblick auf die Verdienste ihres Sohnes
auf erhabenere Weise êrlöst",t0r hat sie jene Aufgabe
als Mutter und Mittlerin der Gnade auch bei seiner
endgültigen Ankunft, wenn alle zum Leben erweckt
werden, die Christus angehören, und ,,der letzte
Feind, der entmachtet wird, der Tod ist" (l Kor
15,26).tto

Mit dieser Erhöhung der ,,erhabenen Tochter
Zion"t rr durch ihre Aufnahme in den Himmel ist das
Geheimnis ihrer ewigen Herrlichkeit verbunden. Die

r ls ,,K Alls'(rr2
o ge, di der Ver-
, errn" t hat, ist
d eben, Bezeich-

nung zqm Ausdruck bringt. Dadurch hat sie bekräf-
tigt, daß sie eine wahre ,,Jüngerin" Christi ist, der den
Dienstcharakter seiner Sendung nachdrücklich unter-

strichen hat: Der Menschensohn ,,ist nicht gekom-
men, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen
und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele"
(Mt 20,28). So ist auch Maria die erste unter denen
geworden, die ,,Christus auch in den anderen dienen
und ihre Brüder in Demut und Geduld zu dem König
hinführen, dem zu dienen herrschen ist",rt: und hat
jenen ,,Zustand königlicher Freiheit", der den Jün-
gern Christi eigen ist, vollkommen besessen: Dienen
bedeutet herrschen!

,,Christus ist gehorsam geworden bis zum Tod.
Deshalb wurde er vom Vater erhöht (vgl. Phil 2,8-9)
und ging in die Herrlichkeit seines Reiches ein. Ihm
ist alles unterworfen, bis er sich selbst und alles Ge-
schaffene dem Vater unterwirft; damit Gott alles in
allem sei (vgl. 1 Kor 15,27-28)."tt't Maria, die Magd
des Herrn, nimmt teil an dieser Herrschaft des Soh-
nes.1r 5 Die Herrlichkeit des Dienens bleibt ihre könig-
liche Würde: Nach ihrer Aufnahme in den Himmel
endet nicht jener Heilsdienst, in dem sich ihre mütter-
liche Vermittlung ,,bis zur ewigen Vollendung aller
Auserwählten"rr6 ausdrückt. So bleibt diejenige, die
hier auf Erden ,,ihre Verbundenheit mit dem Sohn in
Treue bis zum Kreuz bewahrte", weiterhin dem ver-
bunden, dem schon ,,alles unterworfen ist, bis er
selbst sich und alles Geschaffene dem Vater unter-
wirrt".So ist Maria bei ihrer Aufnahme in den Him-
mel gleichsam von der ganzen Wirklichkeit der Ge-
meinschaft der Heiligen umgeben, und ihre eigene
Verbundenheit mit dem Sohn in der Herrlichkeit ist
ganz auf jene endgültige Fülle des Reiches ausgerich-
Íet, wenn ,,Gott alles in allem sein wird".

Auch in dieser Phase bleibt die mütterliche Mittler-
schaft Marias dem ,,untergeordnet", der der einzige
Mittler zwischen Gott und den Menschen ist bis zur
endgültigen Verwirklichung ,,der Fülle der Zeít", bis
daß alles in Christus vereint ist (vgl. Eph l,l0).

2. N{ariz im Leben der Kirche
und jedes Christen

42. Das II. Vatikanische Konzil hat in enger Ver-
bindung mit der Tradition neues Licht auf die Stel-
lung der Mutter Christi im Leben der Kirche gewor-
fen. ,,Die selige Jungfrau ist durch das Geschenk . . .

der göttlichen Mutterschaft, durch die sie mit ihrem
Sohn und Erlöser vereint ist, und durch ihre einzigar-
tigen Gnaden und Gaben auch mit der Kirche auf das
innigste verbunden. Die Gottesmutter ist . . . der Ty-
pus der Kírche auf der Ebene des Glaubens, der Liebe
und der vollkommenen Einheit mit Qþ¡islu5."ttr
Schon früher haben wir gesehen, wie Maria von An-
fang an in Erwartung des Pfingsttages mit den Apo-
steln zusammengeblieben ist und als die ,,Selige, die
geglaubt hat", von Generation zu Generation in der
im Glauben pilgernden Kirche gegenwärtig ist, als
Modell für die Hoffnung, die nicht enttäuscht (vgl.
Röm 5,5).

Maria ,,hat geglaubt, daß sich erfüllt, was der Herr
ihr sagen ließ". Als Jungfrau hat sie geglaubt, daß
,,sie einen Sohn empfangen und gebären wird": den
,,Heiligen", dem der Name ,,Sohn Gottes", der Na-
me ,,Jesus" (= Gott, der rettet) entspricht. Als Magd
des Herrn blieb sie der Person und der Sendung die-
ses Sohnes vollkommen treu. Als Mutter ,,gebar sie



im Glauben und Gehorsam den Sohn des Vaters auf Er-
den, und zwar ohne einen Mann zu erkennen, vom
Heiligen Geist überschattet". I I 8

Aus diesem Grund wird Maria mit Recht,,von der
Kirche in einem Kult eigener Art geehrt, Schon seit

-ältesten Zeiten wird , . . (sie) unter dem Titel der
,Gottesgebärerin' verehrt, unter deren Schutz die
Gläubigen in allen Gefahren und Nöten bittend Zu-
flucht nehmen."rre Dieser Kult ist ganz eigener Art:
Er beinhaltet und bekundet jene tiefe Verbindung, die
zwíschen der Mutter Christi und der Kirche besteht.r20
Als Jungfrau und Mutter bleibt Maria für die Kirche
,,beständiges Vorbild". Man kann also sagen, daß
vor allem durch diesen Aspekt, das heißt als Vorbild
oder vielmehr als ,,Typus", Maria, die im Geheimnis
Christi 4ugegen ist, auch ständig im Geheimnis der
Kirche gegenwärtig bleibt. Auch die Kirche wird ja
,,Mutter und Jungfrau" genannt, und diese Namen
haben eine tiefe biblische und theologische Berechti-
gung.'"

43. Die Kirche ,,wird selbst Mutter. . . durch die
gläubige Annahme des Wortes Gottes".r22 Wie Ma-
ria, die als erste geglaubt hat, indem sie das bei der
Verkündigung ihr offenbarte Wort Gottes annahm
und ihm in allen ihren Prüfungen bis zum Kreuz treu
blieb, so wird die Kirche Mutter, wenn sie, indem sie
in Treue das Wort Gottes aufnimmt, ,,duréh Predigt
und Taufe die vom Heiligen Geist empfangenen und
aus Gott geborenen Kinder zum neuen und unsterbli-
chen Leben gebiert".r23 Diese ,,mütterliche" Eigen-
schaft der Kirche ist auf besonders lebhafte Weise
vom Völkerapostel ausgedrückt worden, wenn er
schreibt: ,,Meine Kinder, für die ich von neuem Ge-
burtswehen erleide, bis Christus in euch Gestalt an-
nimmt!" (Gal 4,19).In diesem Wort des hl. Paulus ist
ein interessanter Hinweis auf das mütterliche Be-
wußtsein der Urkirche enthalten, das mit ihrem apo-
stolischen Dienst unter den Menschen verbunden ist.
Dieses Bewußtsein erlaubte und erlaubt es der Kirche
ständig, das Geheimnis ihres Lebens und ihrer Sen-
dung nach dem Beispiel der Multer des Sohnes ztr veÍ-
stehen, der ,,der Erstgeborene von vielen Brüdern" ist
(Röm 8,29).

Die Kirche lernt sozusagen von Maria auch ihre
eigene Mutterschaft. Sie erkennt die mütterliche Di-
mension ihrer Berufung, die mit ihrer sakramentalen
Natur wesentlich verbunden ist, indem sie ,,ihre (Ma-
rias) erhabene Heiligkeit betrachtet und ihre Liebe
nachahmt und den Willen des Vaters treu erfüllt".r2a
Wenn die Kirche Zeichen und Werkzeug für die inni-
ge Vereinigung mit Gott ist, so ist sie dies aufgrund
ihrer Mutterschaft: weil sie, vom Geist belebt, Söhne
und Töchter der Menschheitsfamilie zu einem neuen
Leben in Christus ,,gebiert". Denn wie Maria im
Dienst des Geheimnisses der Menschwerdung steht, so
bleibt die Kirche im Dienst des Geheimnisses der An-
nahme an Kindes Statt durch die Gnade.

Gleichzeitig bleibt dib Kirche nach dem Béispiel
Marias die ihrem Bräutigam treue Jungfrau: ,,Auch
sie ist Jungfrau, da sie das Treuewort, das sie dem
Bräutigam gegeben hat, unversehrt und rein be-
rilahrt."r25 Die Kirche ist ja die Braut Christi, wie es

sich aus den paulinischen Briefen (vgl. z.B. Eph
5,21-33; 2 Kor I1,2) und aus der Bezeichnung des Jo-
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hannes: ,,die Frau des Lammes" (O-fJb 21,9) ergibt.
Wenn die Kirche als Braut ,,das Christus gegebene
Treuewort bewahrt", dann besitzt diese Treue, auch
wenn sie in der Unterweisung des Apostels zum Bild
für die Ehe geworden ist (vgl, Eph 5,23-30), zugleich
den Wert eines Typus für die Ganzhingabe an Gott in
der Ehelosigkeit ,,um des Himmelreiches willen", das
heißt für die gottgeweihte Jungfrriulichkeit (vgl. Mt
19,ll-12;2 Kor ll,2). Gerade diese Jungfräulichkeit,
nach dem Beispiel der Jungfrau von Nazaret, ist
Quelle einer besonderen geistigen Fruchtbarkeit: ist
Quelle der Mutterschaft im Heiligen Geist.

Aber die Kirche hütet auch den von Christus empfan-
genen Glaub¿n.' Nach dem Beispiel Marias, die alles
bewahrte und in ihrem Herzen erwog (vgl. Lk
2,19.51), was ihren göttlichen Sohn betraf, ist sie be-
müht, das Wort Gottes zu bewahren, mit Unterschei-
dungsgabe und Umsicht seinen inneren Reichtum zu
erforschen und davon in jeder Epoche allen |4en-
schen in T¡eue Zeugnis zu geben.r26

44. Aufgrund dieses Vorbildcharakters begegnet
die Kirche Maria und sucht, ihr ähnlich zu we¡den:
,,In Nachahmung der Mutter ihres Herrn in der
Kraft des Heiligen Geistes bewahrt sie jungfräulich
einen unversehrten Glauben, eine feste Hoffnung und
eine aufrichtige Liebe."121 Maria ist also im Geheim-
nis der Kirche gegenwärtig als Vorbild. Aber das Ge-
heimnis der Kirche besteht auch im Gebären zu ei-
nem neuen, unsterblichen Leben: Es ist ihre Mutter-
schaft im Heiligen Geist. Und hierbei ist Maria nicht
nur Vorbild und Typus der Kirche, sondern weit
mehr. Denn ,,in mütterlichér Liebe wirkt sie mit bei
der Geburt und Erziehung" der Söhne und Töchter der
Mutter Kirche. Die Mutterschaft der Kirche verwirk-
licht sich nicht nur nach dem Vorbild und dem Typus
der Mutter Gottes, sondern auch durch ihre ,,Mitwir-
kung". Die Kirche schöpft in reichem Maße aus die-
ser Mitwirkung, das heißt aus dieser besonderen mtit-
terlichen Vermittlung ", da Maria schon auf Erden bei
der Geburt und Erziehung der Söhne und Töchter
der Kirche als Mutter jenes Sohnes mitgewirkt hat,
,,den Gott gesetzt hat zum Erstgeborenen unter vie-
len Brüdern...r28

In mütterlicher Liebe wirkte sie dabei mit, wie das
II. Vatikanische Konzil lehrt.t2e Hier erkennt man
die wahre Bedeutung jener Worte, die Jesus in der
Stunde des Kreuzes zu seiner Mutter gesagt hat:
,,Frau, siehe, dein Sohn"; und zum Jünger: ,,Siehe,
deine Mutter" (Joh 19,26-27). Es sind Vy'orte, die dte
Stellung Marias im Leben der Jünger Christi bestim-
men. Sie bringen - wie schon gesagt - die neue Mut-
terschaft der Mutter des Erlösers zum Ausdruck: die
geistige Mutterschaft, die tief im österlichen Geheim-
nis des Erlösers der Welt entspringt. Es ist eine Mut-
terschaft in der Gnadenordnung, weil sie die Gabe
des Heiligen Geistes erfleht, der die neuen, durch das
Opfer Christi erlösten Kinder Gottes zum Leben er-
weckt: jener Geist, der zusammen mit der Kirche
auch Maria am Pfingstsamstag empfangen hat.

Diese ihre Mutterschaft wird vom christlichen
Volk in besonderer Weise wahrgenommen und erlebt
bei def heiligen Eucharistie, bei der liturgischen Feier
des Erlösungsgeheimnisses, in der Christus mit sei-



8l

îem wahren, aus der Jungfrau Maria geborenen Leib
gegenwärtig wird.

Zu Recht hat das christliche Volk in seiner Fröm-
migkeit immer eine tiefe Verbíndung zwischen der
Verehrung der heiligen Jungfrau und dem Kult der
Eucharistie gesehen: Dies ist eine Tatsache, die in der
westlichen wie östlichen Liturgie, in der Tradition der
Ordensgemeinschaften, in d
religiöser Bewegungen, auch
der Pastoral der marianische
lich ist. Maria fiihrt die Gldubigen zur Eucharistie.

45. Es gehört zur Natur der Mutterschaft, daß sie
sich auf eine Person bezieht. Sie führt immer zu einer
einzigartigen und unwiederholbaren Beziehung von
zwei Personen: der Mutter zum Kind und des Kindes
zur Mutter. Auch wenn ein und dieselbe Frau Mutter
von vielen Kindern ist, kennzeichnet ihre persönliche
Beziehung zu jedem einzelnen von ihnen wesentlich
ihre Mutterschaft. Jedes Kind ist nämlich auf einma-
lige und unwiederholbare Weise gezeùg| worden, und
das gilt sowohl für die Mutter als auch für das Kind.
Jedes Kind wird auf die nämliche Weise von jener
mütterlichen Liebe umgeben, auf der seine menschli-
che Erziehung und Reifung gründen.

Man kann sagen, daß ,,die Mutterschaft in der
Ordnung der Gnade" eine Ähnlichkeit bewahrt mit
dem, was ,,in der Ordnung der Natur" die Verbin=
dung der Mutter mit ihrem Kind kennzeichnet. In
diesem Licht wird es verständlicher, daß im Testa-
ment Christi auf Golgota die neue Mutterschaft sei-
ner Mutter in der Einzahl, mit Bezug auf einen Men-
schen, ausgedrückt worden ist: ,,Siehe, dein Sohn."

Man kann ferner sagen, daß in diesen Worten das
Motiv für die marianische Dimensíon im Leben der
Jünger Christi klar angegeben wird: nicht nur des Jo-
hannes, der zu jener Stunde zusammen mit der Mut-
ter seines Meisters unter dem Kreuze stand, sondern
jedes Jüñgers Christi, jedes Christen. Der Erlöser ver-
traut seine Mutter dem Jünger an, und zugleich gibt
er sie ihm zur Mutter. Die Mutterschaft Marias, die
zurn Erbe des Menschen wird, ist ein Geschenk, das
Christus persönlich jedem Menschen macht. Wie der
Erlöser Maria dem Johannes anvertraut, so vertraut
er gleichzeitig den Johannes Maria an. Zu Füßen des
Kreuzes hat jene besondere vertauensvolle Hingabe
des Menschen an die Mutter Christi ihren Anfang, die
dann in der Geschichte der Kirche auf verschiedene
Weise vollzogen und zum Ausdruck gebracht worden
ist. Wenn der gleiche Apostel und Evangelist, nach-
dem er die von Jesus am Kreuz an die Mutter und an
ihn selbst gerichteten Worte angeführt hat, noch hin-
zufügt: ,,LJnd von jener Stunde nahm sie der Jünger
zu sich" (Joh 19,27), will dies gewiß besagen, daß dem
Jünger damit die Rolle eines Sohnes übertragen wor-
den ist und er die Sorge für die Mutter des geliebten
Meisters übernommen hat. Und weil Maria ihm per-
sönlich zur Mutter gegeben worden ist, meint diese
Aussage, wenn auch nur indirekt, all das, was die in-
,nerste Beziehung eines Kindes zu seiner Mutter aus-
drückt. Dies alles kann man in dem Wort ,,Vertrau-
en" zusammenfassen. Vertrauen ist die Antwort auf
die Liebe einer Person und im besonderen auf die Lie-
be der Mutler.

Die marianische Dimension im Leben eines Jün-
gers Christi kommt in besonderer Vy'eise durch ein
solches kindliches Vertrauen zur Muttergottes zum
Ausdruck, wie es im Testament des Erlösers auf Gol-
gota seinen Ursprung hat. Indem der Christ sich wie
der Apostel Johannes Maria kindlich anvertraut,
nimmt er die Mutter Christi ,,bei sich" aufr3o und
führt sie ein in den gesamten Bereich seines inneren
Lebens, das heißt in sein menschliches und christli-
ches ,,Ich": ,,Er nahm sie zu sich." Auf diese Weise
sucht er in den Wirkungskreis jener ,,mütterlichen
Liebe" zu gelangen, mit der die Mutter des Erlösers
,,Sorge für die Brüder ihres Sohnes trägt",r3r ,,bei de-
ren Geburt und Erziehung sie mitwirkt((r32 nach dem
Maß der Gnadengabe, die jeder durch die Kraft sei-
nes Geistes Christi besitzt, So entfaltet sich auch jene
Mutterschaft nach dem Geist, die unter dem Kreuz
und im Abendmahlssaal Marias Aufgabe geworden
ist.

46. Diese kindliche Beziehung, dieses Sichanv'er-
trauen eines Kindes an die Mutter, hat nicht nur in
Christus ihren Anfang, soûdern man kann sagen, daß
sie im letzlen auf ihn hingeordnet ist. Man kann sagen,
daß Maria fortfährt, für uns alle dieselben Worte zu
wiederholen, die sie zu Kana in Galiläa gesprochen
hat: ,,Was er euch sagt, das tut!" Denn er, Christus,
ist der einzige Mittler zwischen Gott und den Men-
schen; er ist ,,der Weg, die Wahrheit und das Leben"
(Joh 14,6); er ist derjenige, den der Vater der Welt ge-
geben hat, auf daß der Mensch ,,nicht zugrunde geht,
sondern das ewige Leben haf" (Joh 3,16), Die Jung-
frau von Nazaret ist die erste ,,Zeugin" dieser Erlö-
serliebe des Vaters geworden und möchte auch immer
und überall seine demütige Magd bleiben. Für jeden
Christen, jeden Menschen ist Maria diejenige, die als
erste ,,geglaubt hat"; mit diesem ihrem Glauben als
Jungfrau und Mutter will sie auf alle jene einwirken,
die sich ihr als Kinder anvertrauen. Es ist bekannt, je
mehr diese Kinder in einer solchen Haltung verhar-
ren und darin fortschreiten, desto näher führt sie Ma-
na zu den ,,unergründlichen Reichtümern Christi"
(Eph 3,8). Und ebenso erkennen sie immer besser die
Würde des Menschen und den letzten Sinn seiner Be-
rufung in ihrer ganzen Fülle, weil Christus ,,dem
Menschen den Menschen selbst voll kundmacht'3.r33

Diese marianische Dimension im christlichen Le-
ben erhält einen eigenen Akzent im Blick auf die Frau
und ihre Lebenslage. In der Tat enthält das Wesen
der Frau einbesonderes Band zur Mutler des Erlösers,
ein Thema, das an anderer Stelle noch wird vertieft
werden können. Hier möchte ich nur hervorheben,
daß die Gestalt Marias von Nazaret schon allein da-
durch die Frau als solche ins Licht stellt, daß sich
Gott im erhabenen Geschehen der Menschwerdung
seines Sohnes dem freien und tätigen Dienst einer
Frau anvertraut hat, Man kann daher sagen, daß die
Frau durch den Blick auf Maria dort das Geheimnis
entdeckt, wie sie ihr Frausein würdig leben und ihre
wahre Entfaltung bewirken kann. Im Licht Marias
erblickt die Kirche auf dem Antlitz der Frau den
Glanz einer Schönheit, die die höchsten Gefühle wi-
derspiegelt, deren das menschliche Herzfähig ist: die
vorbehaltlose Hingabe der Liebe; eine Kraft, die
größte Schmerzen zu ertragen vermag; grenzenlose



Treue und unermüdlicher EinsaTz; die Fähigkeit, tiefe
Einsichten mit Worten des Trostes und der Ermuti-
guîg zLr verbinden.

47. Während des Konzils hat Paul VI. feierlich er-
klärt, daß Maria die Mutter der Kirche ¡s¿ das heißt
,,Mutter des ganzen christlichen Volkes, sowohl der
Gläubigen als auch der Hirten".r3a Später, im Jahre
1968, bekräftigte er diese Aussage noch nachdrückli-
cher in dem Glaubensbekenntnis, das unter dem Na-
men ,,Credo des Gottesvolkes" bekannt ist, mit den
folgenden Worten: ,,Wir glauben, daß die heiligste
Gottesmutter, die neue Eva, Mutter der Kirche, für
die Glieder Christi ihre mütterliche Aufgabe im Him-
mel fortsetzt, indem sie bei der Geburt und Erziehung
des göttlichen Lebens in den Seelen der Erlösten mit-
Wifkt.((r35

Das Konzil hat in seiner Lehre betont, daß die
Wahrheit über die heiligste Jungfrau, die Mutter
Christi, eine wirksame Hilfe für die Vertiefung der
Wahrheit über die Kirche darstellt. Derselbe Paul VI.
sagte, als er zu der soeben vom Konzil approbierten
Konstitution.,,Lumen gentium" das Wort ergriff:
,,Die Kenntnis der wahren katholischen Lehre über die
selige Jundrau Maria wird immer einen Schlùssel für
das genaue Verstrindnis des Geheimnisses Christi und
der Kirche darstellen."r36 Maria ist in der Kirche ge-
genwärtig als Mutter Christi und zugleich als jene
Mutter, die Christus im Geheimnis der Erlösung in
der Person des Apostels Johannes dem Menschen ge-
geben hat. Deshalb umfängt Maria mit ihrer neuen
Mutterschaft im Geiste alle und jeden in der Kirche,
sie umfängt auch alle und jeden durch die Kirche. In
diesem Sinn ist die Mutter der Kirche auch deren
Vorbild, Die Kirche soll nämlich - wie Paul VI.
wünscht und fordert - ,,von der Jungfrau und Gottes-
mutter die reinste Form der vollkommenen Christus-
nachfolge übernehmen". I 3?

Dank dieses besonderen Bandes, das die Mutter
Christi mit der Kirche verbindet, erkliirt sich besser
das Geheimnis jener ,,Frau", die von den ersten Kapi-
teln des Buches Genesis bis zur Apokalypse die Of-
fenbarung des Heilsplanes Gottes für die Menschheit
begleitet. Maria ist nämlich in der Kirche gegenwär-
tig als die Mutter des Erlösers, nimmt mütterlich teil
an jenem ,,harten Kampf gegen die Mächte der Fin-
sternis . . ., der die ganze Geschichte der Menschheit
durchzieht".r3s Durch diese ihre kirchliche ldentifi-
zierung mit der ,,Frau, mit der Sonne bekleidet"
(OfJb l2,l),r3e kann man sagen, daß ,,die Kirche in
der seligsten Jungfrau schon zur Vollkommenheit ge-
langt ist, in der sie ohne Makel und Runzeln ist".
Deshalb erheben die Christen während ihrer irdi-
schen Pilgerschaft im Glauben ihre Augen zu Maria
und bemühen sich, ,,in der Heiligkeit zu wachsen".ra0
Maria, die erhabene Tochter Zion, hilft ihren Kin-
dern - wo und wie auch immer sie gerade leben -, in
Christus den Weg zum Hause des Vaters zu finden.

So weiß sich die Kirche in ihrem ganzen Leben mit
der Mutter Christi durch ein Band verbunden, das.
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des Heilsge-
heimnisses umfaßt, und verehrt Maria als geistige
Mutter der Menschheit und Fürsprecherin der
Gnade.
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3. Der Sinn des Marianischen Jahres

48. Gerade die besondere Verbindung der
Menschheit mit dieser Mutter hat mich veranlaßt, in
der Zeit vor dem Abschluß des zweiten Jahrtausends
seit der Geburt Christi in der Kirche ein Mariani-
sches Jahr auszurufen. Eine ähnliche Initiative fand
bereits in der Vergangenheit statt, als Pius XII. das
Jahr 1954 als Marianisches Jahr ausrief, um die au-
ßerordentliche Heiligkeit der Mutter Christi hervor-
zuheben, wie sie in den Geheimnissen ihrer Empfäng-
nis ohne Makel der Erbsünde (genau ein Jahrhundert
zwor definiert) und ihrer Aufnahme in den Himmel
zum Ausdruck kommt.rar

Indem ich der vom II. Vatikanischen Konzil gewie-
senen Richtung folge, möchte ich die besondere Ge-
genwart der Gottesmutter im Geheimnis Christi und
seiner Kirche hervortreten lassen. Dies ist ja in der
Tat eine grundlegende Dimension, die der mariani-
schen Lehre des Konzils entspringt, von dessen Ab-
schluß uns inzwischen mehr als zwanzig Jahre tren-
nen. Die außerordentliche Bischofssynode vom Jahre
1985 hat alle aufgefordert, den Lehren und Anwei-
sungen des Konzils treur zv folgen, Man kann sagen,
daß in beiden - Konzil und Synode - enthalten ist,
was der Heilige Geist selbst in der gegenwärtigen
Phase der Geschichte ,,der Kirche sagen" will.

In einem solchen Zusammenhang soll das Mariani-
sche Jahr dazu dienen, auch all das erneut und ver-
tieft zu bedenken, was das Konzil über die selige
Jungfrau und Gottesmutter Maria im Geheimnis
Christi und der Kirche gesagt hat und worauf sich die
Betrachtungen dieser Enzyklika beziehen. Hierbei
geht es nicht nur um die Glaubenslehr¿, sondern auch
um das Glaubensleben und folglich auch um die echte
,,marianische Spiritualität", wie sie im Licht der Tra-
dition sichtbar wird, und insbesondere um die Spiri-
tualität, zu der uns das Konzil ermutigt.la2 Darüber
hinaus findet die marianische Spiritualitöt, ebenso wie
die entsprechende Marienverehrung, eine überaus rei-
che Quelle in der geschichtlichen Erfahrung der Per-
sonen und der verschiedenen christlichen Gemein-
schaften, die unter den verschiedenen Völkern und
Nationen auf der ganzen Erde leben. In diesem Zu-
sammenhang erinnere ich unter den vielen Zeugen
und Meistern einer solchen Spiritualität gern an die
Gestalt des hl. Ludwig Maria Grignion de Mont-
fort,ra3 der den Christen die Weihe an Christus durch
die Hände Marias als wirksames Mittel empfahl, um
die Taufverpflichtungen treu zu leben. Mit Freuden
stelle ich fest, daß es auch in unseren Tagen neue Zei-
chen dieser Spiritualität und Frömmigkeit gibt.

Wir haben also sichere Ansatzpunkte, auf die wir
uns im Zusammenhang dieses Marianischen Jahres
aufmerksam beziehen wollen.

49. Das Marianische Jahr soll mit dem Pfingstfest
am kommenden 7. Juni beginnen. Es handelt sich ja
nicht nur darum, zu erinnern, daß Maria dem Eintritt
Christi, des Herrn, in die Menschheitsgeschichte vor-
ausgegangen ist, sondern ebenso, im Licht Marias zu
unterstreichen, daß seit der Vollendung des Geheim-
nisses der Menschwerdung die Geschichte der
Menschheit ,,in die Fülle der Zeit" eingelreten ist und
die Kirche das Zeichen dieser Fülle darstellt. Als
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Volk Gottes pilgert díe Kirche im Glauben, inmitten
aller Völker und Nationen, auf die Ewigkeit zu, be-
ginnend mit dem Pfingsttag. Die Mutter Christi, die
am Beginn der ,,ZeiT der Kirche" zugegen war, als sie
in Erwartung des Heiligen Geistes beharrlich im Ge-
bet inmitten der Apostel und Jünger ihres Sohnes
weilte, ,,geht" der Kirche auf ihrem Pilgerweg durch
die Geschichte der Menschheit ständig ,,voran".. Sie
ist es auch, die gerade als ,,Magd des Herrn" am
Heilswerk Christi, ihres Sohnes, unaufhörlich mit-
wirkt.

So wird die ganze Kirche durch dieses Marianische
Jahr dazu aufgerufen, sich nicht nur an all das zu erin-
nern, was in ihrer Vergangenheit das besondere müt-
terliche Mitwirken der Gottesmutter am Heilswerk
Christi, des Herrn, bezeugt, sondern auch ihrerseits
für die Zukunft die Wege für dieses Zusammenwirken
zu bereiten: Denn das Ende des zweiten christlichen
Jahrtausends eröffnet zugleich einen neuen Blick auf
die Zukunft.

50. Wie schon erinnert wurde, verehren und feiern
auch unter den getrennten Brüdern viele die Mutter
des Herrn, besonders bei den Orientalen. Das ist ein
marianisches Licht; das auf den Okumenismus fällt.
Ich möchte hier noch besonders daran erinnern, daß
wäh¡end des Marianischen Jahres die Tøusendjahrfei-
er der Taufe des hl. Wladimir, des Großfürsten von
Kiew (im Jahre 988), stattfindet, die den Anfang des
Christentums in den Territorien des einstmaligen
Rus' und danach in weiteren Gegenden Osteuropas
setzte; und daß sich auf diesem Wege, durch das
Werk der Evangelisierung, das Christentum auch
über Europa hinaus bis zu den nördlichen Bereichen
des asiatischen Kontinents ausgebreitet hat. Wir wol-
len uns deshalb besonders während dieses Jahres im
Gebet mit all denen vereinen, die die Tausendjahrfei-
er dieser Taufe begehen, Orthodoxe und Katholiken,
indem wir wiederholen und bestätigen, was das Kon-
zil geschrieben hat: ,,Es bereitet große Freude und
Trost, daß . . . sich die Orientalen an der Verehrung
der allzeit jungfräulichen Gottesmutter mit glühen-
dem Eifer und andächtiger Gesinnung beteiligen.(3r44
Auch wenn wir noch immer die schmerzliche Auswir-
kung der Trennung erfahren, die wenige Jahrzehnte
später erfolgte (im Jahre 1054), können wir doch sa-
gen, daß wir uns von der Mutter Christí sls wahre Brü-
der und Schwestern innerhalb jenes messianischen
Volkes fühlen, das dazu berufen ist, eine einzige Got-
tesfamilie auf der Erde zu sein, wie ich schon zt Be-
ginn des neuen Jahres verkündet habe: ,,Wir wollen
erneut dieses universale Erbe aller Brüder und Schwe-
stern auf dieser Erde bestätige¡."tot

Bei der Ankündigung des Marianischen Jahres ha-
be ich ebenso darauf hingewiesen, daß sein Abschluß
im kommenden Jahr am Fest der Aufnahme der selig-
sten Jungfrau Maria in den Himmel begangen werden
wird, um ,,das große Zeichen am Himmel" hervorzu-
heben, von dem die Offenbarung des Johannes
spricht. In dieser Weise wollen wìr auch die Auffor-
derung des Konzils erfüllen, das auf Maria als das
,,Zeichen sicherer Hoffnung und des Trostes für das
pilgernde Gottesvolk" schaut. Dieser Aufruf des
Konzils ist in den folgenden Worten enthalten: ,,Alle
Christgläubigen mögen inständig zur Mutter Gottes

und Mutter der Menschen flehen, daß sie, die den
Anfängen der Kirche mit ihren Gebeten zur Seite
stand, auch jelzt, im Himmel, über alle Seligen und
Engel erhöht, in Gemeinschaft mit allen Heiligen bei
ihrem Sohn Fürbitte einlege, bis alle Völkerfamilien,
mögen sie den christlichen Ehrennamen tragen oder
ihren Erlöser noch nicht kennen, in Friede und Ein-
tracht glückselig zum einen Gottesvolk versammelt
werdèn, zur Ehre der heiligsten und ungeteilten Drei-
faltigkeit."ra6

SCHLUSS

51. Am Ende des täglichen Stundengebetes richtet
die Kirche neben anderen diesen Gebetsruf an Maria:

,,Alma Redemptoris Mater. . ."
,,Erhabne Mutter des Erlösers, du allzeit offene

Pforte des Himmels und Stern des Meeres, komm,
hilf deinem Volk, das sich müht, vom Falle aufzu-
stehn. Du hast geboren, der Natur zum Staunen, dei-
nen heiligen Schöpfer."

gegangen!'47
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aussprechlicher und unerforschlicher in der Wirklich-
keit der Inkarnation des göttlichen Wortes, das durch
die Jungfrau von Nazaret Mensch geworden ist.

Wenn er von Ewigkeit her den Menschen zur
(vgl. 2 Petr 1,4)
r die ,,Vergöttli-

'f""ilä'::";i:il
nach dem Sündenfall bereit ist, den ewigen Plan sei-
ner Liebe durch die ,,Vermenschlichung" des Sohnes,
der ihm wesensgleich ist, um einen hohen Preis wie-
derherzustellen. Die ganze Schöpfung und noch un-
mittelbarer der Mensch müssen vom Staunen über
dieses Geschenk getroffen bleiben, das ihnen im Hei-
ligen Geist zuteil geworden ist: ,,Denn Gott hat die
Welt so sehr geliebt, daß er seinen einzigen Sohn hin-
gab" (Joh 3,16).

Im Zentrum dieses Geheimnisses, im Mittelpunkt
dieses gläubigen Staunens, steht Maria. Die erhãbene
Mutter des Erlösers, sie hat es als erste erfahren: ,,Du
hast geboren, der Natur zum Staunen, deinen heili-
gen Schöpfer" (,,7u quae genuisti, natura mirante, lu-
um sanctum Genitorem' )l

52. ln den Worten dieser liturgischen Antiphon
kommt auch die Wahrheit von der ,,groJ3en Wende"
zum Ausdruck, die dem Menschen vom Geheimnis
der Inkarnation bestimmt ist. Diese Wende gehört zu
seiner ganzen Geschichte, von jenem Anfang an, der
uns in den ersten Kapiteln der Genesis offenbart ist,
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bis zum lelzten Ende, im Hinblick auf das Welten-
ende nämlich, von dem uns Jesus ,,weder den Tag
noch die Stunde" (vgl. Mt 25,13) offenbart hat, Es ist
eine unaufhörliche und ständige Wende vom Fallen
zum Wiederaufstehen, vom Menschen der Sünde
zum Menschen der Gnade und Gerechtigkeit. Die Li-
turgie, vor allem im Advent, zielt auf den entschei-
denden Punkt dieser Wende und erfaßt dabei ihr
ständiges ,,heute und jetzl", wenn sie ausruft:
,,Komm, hilf deinem Volk, das sich müht, vom Falle
aufzustehn" (,,Succurre cadenti surgere quí curat
populo').

Diese Worte beziehen sich aufjeden Menschen, auf
die Gemeinschaften, Nationen und Völker, auf die
Generationen und Epochen der menschlichen Ge-
schichte, auf unsere Epoche, auf diese letzten Jahre
des Jahrtausends, das sich dem Ende zuneigt'.
,,Komm hilf deinem Volk, das fällt" (,Succurre ca-
denti... populo')l

Das ist die Bitte an Maria, die ,,erhabene Mutter
des Erlösers", die Bitte an Christus, der durch Maria
in die Geschichte der Menschheit eingetreten ist. Jahr
für Jahr steigt diese Antiphon zu Maria auf und erin-
nert an den Augenblick, da sich diese wesentliche ge-
schichtliche Wende vollzogen hat, die in einem gewis-
sen Sinne unumkehrbar fortdauert: die Wende vom
,,Fallen" zum,,Auferstehen",

Die Menschheit hat wunderbare Entdeckungen ge-
macht und aufsehenerregende Ergebnisse im Bereich
von Wissenschaft und Technik erzielt, sie hat große
Taten auf dem Weg des Fortschritts und der Zivilisa-
tion vollbracht, und in jüngster Zeit, so könnte man
sagen, ist es ihr sogar gelungen, den Lauf der Ge-
schichte zu beschleunigen; aber die grundlegende
'Wende, jene, die man ,,originell" nennen kann, be-
gleitet den Weg des Menschen ständig, und durch alle
geschichtlichen Ereignisse hindurch begleitet sie alle
und jeden. Es ist die Wende vom ,,Fallen" zum,,Auf-
erstehen", vom Tod zum Leben. Sie ist auch eine un-
øuJhörliche Herausforderung an das menschliche Ge-
wissen, eine Herausforderung an das ganze geschicht-
liche Bewußtsein des Menschen: die Herausforde-
rung, den Weg des ,,Nicht-Fallens" auf immer zu-
gleich alte und neue Weise zu gehen und den Weg des
,,Aufstehens" zu beschreiten, wenn man ,,gefallen"
ist.

Während sich die Kirche zusammen mit der gan-
zen Menschheit dem Übergang zwischen den Zwei
Jahrtausenden nähert, nimmt sie von ihrer Seite her
mit der ganzen Gemeinschaft de¡ Gläubigen und in
Verbindung mit jedem Menschen guten Willens die
große Herausforderung an, die in diesen Worten der
marianischen Antiphon vom ,,Volk, das sich müht,
vom Falle aufzustehn", enthalten ist, und wendet sich
an den Erlöser und seine Mutter zugleich mit der Bit-
te: ,,Steh uns bei!" Sie erblickt ja - und dieses Gebet
bestätigt es - die selige Gottesmutter im erlösenden
Geheimnis Christi und in ihrem eigenen Geheimnis;
sie schaut sie tief in der Geschichte der Menschheit
verwurzelt, in der ewigen Berufung des Menschen,
nach dem Plan, den Gott in seiner Vorsehung von
Ewigkeit her für ihn vorherbestimmt hat; sie erblickt
sie mütterlich und teilnahmsvoll anwesend bei den
vielfältigen und schwierigen Problemen, die heute das

Leben der einzelnen, der Familien und der Völker be-
gleiten; sie sieht in ihr die Helferin des christlichen
Volkes beim unaufhörlichen Kampf zwischen dem
Guten und dem Bösen, damit es nicht ,,falle", oder,
wenn gefallen, wieder,,aufstehe".

Ich wünsche von Herzen, daß auch die Gedanken
der vorliegenden Enzyklika der Erneuerung dieser
Sicht in den Herzen aller Gläubigen dienen!

Als Bischof von Rom sende ich allen, an die sich
d t Gruß
u tnt',
¿ 7, dem
neunten Jahr meines Pontifikates.

Joannes Paulus PP. II
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